
       Der                                       informiert 

Dossier Presse zu Schließung des Ehranger Krankenhauses 

Beiträge bis zum 26.03.2022 (2. Update)

In diesem Dossier fassen wir die Berichterstattung der Presse zu der 
beabsichtigten Schließung des Ehranger Krankenhauses zusammen. 

Beginnen möchten wir mit unserer Einschätzung der Lage nach der 
Protestaktion des Aktionsbündnisses gegen die Schließung am Freitag, 
den 25.02.2022. 

Fakt ist, dass sich bisher weder die Landesregierung noch der Träger 
der Anstalt von der Stimmung in der betroffenen Bevölkerung und den 
Bestrebungen der politischen Akteure in der Region in irgend einer 
Weise beeindruckt zeigen. 

Die Missachtung der Einladung durch den Träger war insoweit ein 
klares Signal. Ebenso wie die spärlichen Aussagen des Ministeriums für 
Gesundheit, das sich noch mit keiner Silbe für einen Erhalt des 
Krankenhauses ausgesprochen hat. Ebenso fehlt jede Ausein-
andersetzung mit vorgetragenen Sachargumenten oder zu einer zweck-
gebundenen Verwendung von Mitteln aus der Katastrophenhilfe.  

Auch könnte das Ministerium unter Berufung auf den Krankenhausplan 
des Landes klarstellen, dass es in einem Ausbau in der Feldstraße 
keinen adäquaten Ersatz für den Wegfall des Standortes Ehrang sieht. 
Damit wäre eine dortige Maßnahme - wie man sagte - zwar förderfähig, 
aber nach unserer Auffassung nicht förderwürdig. 

Wir haben doch tatsächlich geglaubt, dass man inzwischen erkannt hat, 
die Schaffung riesiger Zentren unter Vernachlässigung des ländlichen 
Raumes sei keine geeignete Lösung für eine zukünftige medizinische 
Versorgung. 

Auch mehr als 13.000 Unterschriften entfachten keine Wirkung. Ohne 
energischen politischen Druck aus der Region auf die Entscheidungs-
träger in Mainz sehen wir nur noch wenig Hoffnung. 

Bürgerverein 
Pfalzel e.V. 



Trier-Ehrang.  Die neue Einrichtung in Ehrang schafft mehr als 150 Pflegeplätze. Das

Mutterhaus und die Creatio-Gruppe kooperieren eng.

Von Rainer Neubert 

Für Ehrang, die Fidei und die benachbarten Orte an der Mosel war es ein großer Tag. Das 
zeigte sich beim „Tag der offenen Tür“ der neuen Seniorenresidenz St. Peter am Freitag 
nicht nur in der Resonanz der Besucher am Nachmittag.

Pfarrerin Vanessa Kluge und Pastor Bernhard Zöllner geben dem neuen Seniorenheim St. Peter den

Segen der Kirchen. Creatio-Geschäftsführer Torsten Manikowksi, Heimleiter Thomas Eibel und

Moderatorin Gesa Ohlsen verfolgen die Szene.
Foto: Rainer Neubert

TV  17. Januar 2020

Auch bei dem offiziellen Festakt in der nagelneuen Caféteria am Vormittag waren viele 
Gäste dabei. „Unser Ort gleicht einem Puzzle“, fasste Ortsvorsteher Bertrand Adams die 
Situation sprachlich in ein Bild. „Stück für Stück entsteht Ehrang neu. Die Seniorenresidenz 
St. Peter ist aber ganz sicher mehr als ein Puzzlestück. Sie ist ein Leuchtturm.“

Dabei begann erst im Januar 2020 eine bundesweit richtungsweisende 
Kooperation mit einer Senioreneinrichtung.

Gottes Segen für die Seniorenresidenz  St. Peter 
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Seit dem Spatenstich für das knapp 17 Millionen Euro teure Bauprojekt im September 2017 
sind 28 Monate vergangen. Wie komplex der Bau eines solchen Gebäudes ist, konnten die 
Gäste der Einweihung anhand einer Bilderpräsentation in Dauerschleife verfolgen. 156 
Pflegeplätze verteilen sich dort auf sechs Etagen. Zusätzlich wurden sechs barrierefreie 
Wohnungen für Senioren gebaut. Die Belegung hat bereits vor einigen Wochen begonnen. Sie 
werde Schritt für Schritt erfolgen, erläuterte Torsten Manikowski, Geschäftsführer der Creatio-
Gruppe. 450 Menschen arbeiten derzeit bei dem größten regionalen Anbieter von stationären 
Pflegeeinrichtungen in der Region. „Wir wollen weitere 100 Mitarbeiter einstellen.“

Dass Creatio dabei auch auf junge Menschen setzt, zeigt sich im Führungsteam der neuen 
Seniorenresidenz, die eng mit dem benachbarten Mutterhaus Ehrang kooperiert. Thomas 
Eibel führt das neue Haus. Seine Ausbildung zum Krankenpfleger absolvierte er vor wenigen 
Jahren im Mutterhaus Trier. „Dies ist ein Ort der Toleranz“, lautet sein Credo. Das gelte für die 
derzeit 43 Mitarbeiter ebenso wie für die Bewohner und Gäste. Der Hashtag #wirsindvielfalt 
auf den Flyern und in den sozialen Netzwerken verdeutlicht dieses Versprechen ebenso wie 
das Motto auf dem Logo der Einrichtung: „Nähe. Vertrauen. Und die Sonne im Herzen.“

Neben der vollstationären Pflege bietet St. Peter auch die Kurzzeitpflege und die 
Verhinderungspflege an. Schwerpunkte liegen zudem in der Versorgung von Menschen mit 
Demenz, in der Intensivpflege und der palliativen Betreuung sterbenskranker Menschen. Von 
den Synergien mit der benachbarten Klinik profitieren beide Einrichtungen. Betriebskosten 
werden so gesenkt. Wie das möglich ist, zeigt die bereits Anfang des Jahres eröffnete 
Cafeteria, die auch für Patienten, Personal und Besucher der Klinik offensteht. Die inzwischen 
etablierte enge Zusammenarbeit zwischen dem Mutterhaus und der Creatio-Gruppe zeigt sich 
zudem in der verabredeten Zusammenarbeit bei der geänderten Ausbildung für den 
Pflegeberuf, die nicht mehr zwischen Kranken- und Altenpflege unterscheidet.

https://www.volksfreund.de/region/trier-trierer-land/bunte-vielfalt-wird-alltag-in-der-seniorenresidenz-st-peter-in-trier-ehrang_aid-46077665


Evakuierung in Ehranger Krankenhaus: 
Nach 45 Minuten sind alle in Sicherheit 
WWW.VOLKSFREUND.DE 15. Juli 2021

Dann die Flutkatastrophe, die Kyll überschwemmt den gesamten Ortsteil Ehrang

Mitarbeiter des Klinikums Mutterhaus der Borromäerinnen Mitte nehmen Patienten aus dem Klinikum 
Mutterhaus Ehrang in Empfang. Foto: Kinikum Mutterhaus Trier/Klinikum Mutterhaus

Trier-Ehrang. Das Hochwasser der Kyll hat dafür gesorgt, dass Patienten 
aus dem Klinikum Mutterhaus Ehrang verlegt werden mussten. Unter 
anderem mit Hubschraubern.
Weil Patienten aus dem teilweise überfluteten Krankenhauses in Trier-Ehrang in das Trierer 
Mutterhaus verlegt wurden, werden in dem Klinikum vorerst keine Notfallpatienten mehr 
aufgenommen. 

Was alle befürchtet haben, tritt am Donnerstagvormitag ein: Wegen Hochwassers muss der 
Standort Ehrang des Klinikums Mutterhaus der Borromäerinnen evakuiert werden. Seit dem 
späten Vormittag wurden deshalb Patientinnen und Patienten mit Fahrzeugen des 
klinikeigenen Interhospitaltransfers, Rettungsfahrzeugen und auch Hubschraubern in das 
Klinikum Mutterhaus Mitte und das Klinikum Mutterhaus Nord transportiert.

Um 12.27 Uhr landete nach Auskunft der Pressestelle des Klinikums der erste Hubschrauber 
im Klinikum Mitte. Auch das Krankenhaus der Barmherzigen Brüder Trier nahm Patienten auf. 
Weitere Patienten konnten entlassen werden. Um 13.15 Uhr war die Evakuierung 
abgeschlossen. 
Ins Klinikum Mutterhaus Ehrang war zu diesem Zeitpunkt Wasser eingedrungen. Betroffen 
sind vor allem die Cafeteria, die Physiotherapie und eine im Haus befindliche externe 
radiologische Praxis. 
Dr. med. Christian Sprenger, seit Donerstagmorgen im Klinikum Mutterhaus Ehrang vor Ort, 
war froh, dass die Evakuierung so reibungslos funktioniert hat: „Mein großes Dankeschön geht 
an alle Beteiligten vor Ort von der Stadt Trier und dem Landkreis Trier-Saarburg. Die Kräfte der 
Rettungsdienste, der Feuerwehr, der Polizei haben hervorragend zusammengearbeitet.“
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Ehranger Klinik fällt wohl bis 2022 aus

VON CHRISTIANE WOLFF

TRIER Sein Kind hat sich verletzt, ein TRIER Sein Kind hat sich verletzt, ein TRIER
Arzt soll sich das anschauen: Als ein 
Vater aus einem kleinen Hochwaldort 
am vergangen Freitag vor der Ambu-
lanz des Ehranger Krankenhauses 
steht, fehlen den Leuten, die vor Ort 
sind um aufzuräumen, vor Verwun-
derung die Worte. Keine 24 Stunden 
zuvor war die Klinik wegen drohen-
der Überflutung evakuiert worden. 
Die Wassermassen haben so große 
Schäden verursacht, dass Untersu-
chungen und Behandlungen auf Mo-
nate, vermutlich bis ins nächste Jahr, 
nicht möglich sind.

Rund 100 Patienten und ebenso 
viele Mitarbeiter müssen am Don-
nerstag voriger Woche das Gebäude 
in Windeseile verlassen. Als die letzten 
Menschen gehen, hat die Kyll bereits 
das Untergeschoss der Klinik gefüllt. 
Dass das Wasser bis in die Oberge-
schosse dringt, damit ist zwar nicht 
zu rechnen. Die Gefahr droht aus dem 
Keller, der vollgestopft ist mit Technik 
und Elektrik – keine gute Kombinati-
on mit eindringendem Nass.

Die Sauerstofftanks, aus denen Pa-
tienten mit Atemproblemen versorgt 
werden, stehen komplett unter Was-
ser und werden von dessen Wucht aus 
der Verankerung gerissen – samt Lei-
tungen. Wenige Räume weiter sind 
die Computer-Server untergebracht, 
unter anderem nötig für die digita-
len Patientenakten und auch com-
putergesteuertes medizinisches Ge-
rät. Die großen Elektronik-Schränke 
sind nass, verschlammt, zerstört. In 
den Aufzugschächten, in denen die 
Technik für die Lifte montiert ist, 
steht Wasser. Die größte Gefahr: Der 

Magnet-Resonanz-Tomograf, kurz 
MRT, der zur radiologischen Praxis 
im Klinikuntergeschoss gehört. Oder im Klinikuntergeschoss gehört. Oder im Klinik
besser: gehörte. Dass das 4,5 Tonnen 
schwere und etliche hunderttausend 
Euro teure Gerät vom Wasser um ei-
nen halben Meter versetzt wird und 
dabei aufbricht, ist nicht das Problem. 
Sondern das Helium, das normaler-
weise bei tiefsten Temperaturen den 
starken Magneten des MRT kühlt. Er-
wärmt sich das Edelgas, dehnt es sich 
aus. Im Notfall dienen daher drei un-
abhängige Sicherheitssysteme dazu, 
das an sich ungefährliche Gas abzu-
blasen. „Keins davon funktioniert al-
lerdings, wenn das Gerät unter Was-
ser steht“, erläutert Thomas Dewald, 
Leiter des Geschäftsbereichs Zentra-
le Dienste des Mutterhauses. Wegen 
des im MRT eingeschlossenen Heli-
ums besteht Explosionsgefahr. Erst 
am Montag, nachdem der Druck im 
Gastank gesunken ist, gibt die Feuer-
wehr den Klinikkeller wieder frei.

Auch die Geräte und Behandlungs-

räume der Physiotherapie sind im Kli-
nikkeller untergebracht und bieten 
ein Bild der Verwüstung. Kein Ge-
rät ist an seinem Platz geblieben, auf 

zwei Metern Höhe zeichnet sich an 
den Wänden die ölige Linie ab, bis zu 
der das verschlammte Wasser gestan-
den hat.

Die Stahl-Sicherheitstüren, die 
den Heizungskeller vor Feuer schüt-
zen sollen, hat das Wasser verbogen 
als wären sie aus dünnem Blech. „Die 
Heizungsanlage haben wir ganz neu 
eingebaut, die letzten kleinen Nach-
besserungsarbeiten waren noch 
nicht abgeschlossen“, berichtet De-
wald. Auch die Stahlwände der Hei-
zungsbrenner sind eingedrückt und 
aufgerissen. „Die ganze Steuerung 
technischer Geräte ist heute ja elek-
tronisch – das lässt sich nicht trock-
nen und dann weiterverwenden, das 
ist kaputt. So kaputt, wie wenn man 
sein Handy ins Wasser wirft“, seufzt 
Dewald.

Das Wasser hat es sogar geschafft, 
die Anschlussstellen der Kellerwän-
de an die tragenden Säulen des Ge-
bäudes aufzudrücken. Zentimeter-
breit sind die Risse in der Wandecke.

Ebenfalls futsch: Das Archiv mit 
den alten Patientenakten. In riesigen 
Schränken lagern die schmalen, ver-
quollenen Papierordner mit Röntgen-
bildern, Diagnoseschreiben, Thera-
pieverordnungen. „Das müssen wir 
alles wegwerfen“, sagt Dewald.

Dass das Hochwasser die Klinik in 
einem so desaströsen Zustand zu-
rückgelassen hat, damit haben of-rückgelassen hat, damit haben of-rückgelassen hat, damit haben of
fenbar viele nicht gerechnet, nicht 
nur der Vater mit dem Kind, der offen-
bar meinte, der Krankenhausbetrieb 
würde schon am Tag nach der Kata-
strophe weitergehen. Täglich kom-
men Menschen vorbei, weil sie sich 
untersuchen lassen wollen. Wann das 
wieder möglich sein wird? „Dazu kön-
nen wir derzeit keine seriöse Aussa-
gen machen“, sagt Oliver Zimmer, 
kaufmännischer Geschäftsführer 
des Mutterhauses der Borromäerin-
nen, das außer der Klinik in Ehrang 
noch Standorte in Trier-Mitte (Haupt-
haus) und Nord (ehemaliges Elisa-
beth-Krankenhaus) hat. „Aber unser 
klares Ziel ist die Wiederherstellung 
des Klinikbetriebs“, betont Zimmer. 
In diesem Jahr werde daraus aller-
dings voraussichtlich nichts mehr. 
Und was kostet der Wiederaufbau 
des Klinikbetriebs nach der Katastro-
phe? „Da sprechen wir von mehreren 
Millionen – und zwar echten Millio-
nen, nicht die sprichwörtlichen Trie-
rer ,Milljune‘“, sagt Zimmer.

Versorgungsleitungen, 
Heizungsanlage, Compu-
ter-Server, Aufzugstech-
nik: All das ist im Ehran-
ger Krankenhaus in den 
Fluten untergegangen. 
Wann die Klinik den 
Betrieb wieder aufneh-
men kann, ist nicht abseh-
bar.

Thomas Dewald vom Mutterhaus zeigt das von der Flut völlig zerstörte MRT-Gerät im Untergeschoss des Ehranger Kran-
kenhauses. FOTO: CHRISTIANE WOLFF

Von den rund 100 Patienten, die aus 
dem Krankenhaus Ehrang evakuiert 
wurden, sind einige, bei denen dies 
verantwortbar war, entlassen wor-
den. Die anderen sind auf die weite-
ren Standorte des Mutterhauses in 
Trier-Mitte und Nord verlegt worden. 
Das sei möglich gewesen, da an den 
anderen Standorten zwei komplette 
Stationen nicht belegt gewesen sind: 
Eine wurde gerade renoviert, die an-
dere leer, weil die Renovierung kurz 
bevor stand.
Um die auf Monate ausfallenden 150 
Betten des Ehranger Krankenhau-

ses langfristig auszugleichen, müss-
ten allerdings weitere Möglichkeiten 
ausgelotet werden – gemeinsam mit 
allen Akteuren der Region auf die-
sem Gebiet, betont Oliver Zimmer, 
kaufmännischer Direktor des Mutter-
hauses. Denkbar wäre beispielswei-
se, dass Operationen künftig auch 
am Wochenende oder in den Abend-
stunden stattfinden könnten.
Während der Evakuierung war die 
Notfallambulanz des Mutterhau-
ses Mitte für rund drei Stunden ge-
schlossen worden. Seitdem läuft der 
Betrieb dort wieder normal. Die Eh-
ranger Mitarbeiter arbeiten jetzt an 
den anderen Mutterhausstandor-
ten mit.

„Kapazitäten sind knapp, 
reichen aber aus“

EXTRA

Anzeige

Durch die Hochwasser-Katastrophe haben viele Menschen im
Volksfreund-Verbreitungsgebiet und darüber hinaus ihr Hab und
Gut verloren.

Wir berichten über Hintergründe, über die Entwicklungen vor Ort,
über die menschlichen Schicksale und die vielen Hilfsmöglichkeiten:
Auf unserer Seite 3 finden Sie daher ab sofort jeweils Informationen
zu Spendenaktionen.

Unterstützen Sie bitte die Betroffenen, die unverschuldet in Not
geraten sind.

Wir danken Ihnen und den vielen Helfern vor Ort!

Wir bitten Sie um Unterstützung:

Spenden Sie für den Wiederaufbau!
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VON RAINER NEUBERT

TRIER In den Mutterhaus-Kliniken 
gab es am Freitag ein Thema, das für 
noch mehr Gesprächsstoff sorgte als 
Corona: Das am 15. Juli von den Flu-
ten der Kyll schwer beschädigte und 
seitdem geschlossene Krankenhaus 
in Ehrang wird nicht wieder eröff-
net. 200 Beschäftigte, die damals in 
den Häusern Mitte und Nord unter-
gekommen sind, haben nun Gewiss-
heit: Aus der Rückkehr in eine re-
novierte oder vielleicht sogar neue 
Klinik wird nichts. „Für unsere Mit-
arbeiter ist diese Nachricht ebenso 
schwer wie für uns“, sagt Dr. Chris-
tian Sprenger, medizinischer Ge-
schäftsführer des Klinikums Mut-
terhaus.

Zwar sind die Frauen und Män-
ner aus Ehrang nur ein kleiner Teil 
der insgesamt 3000 Beschäftigten, 
die sich bislang auf drei Standor-
te aufgeteilt hatten. Die besonde-
re Geschichte der Ehranger Klinik 
und die vielen Kehrtwendungen in-
nerhalb weniger Jahre haben aber 
vor allem sie erlebt (siehe Chro-
nik). Von der Marienhaus-Gruppe 
der Wechsel 2013 zum Ökumeni-
schen Verbundkrankenhaus, dem 
Zusammenschluss mit der Evan-
gelischen Elisabeth-Klinik. Dann 
2016 die Übernahme durch das Kli-
nikum Mutterhaus. Dann die Hoff-
nung auf eine sichere Zukunft durch 
die enge Kooperation mit der unmit-
telbar nebenan gebauten Senioren-
residenz St. Peter. Und jetzt das Aus, 
fünf Monate nach der Flutkatastro-
phe, die auch im Neubau des Seni-
oren- und Pflegeheims verheeren-
de Schäden anrichtete.

„Die meisten Mitarbeiter sind 
nach der Schließung im Sommer 
bei uns geblieben“, sagt Sprenger. Er 
hofft, dass sich daran nichts ändert, 
weiß aber auch, es ist kein Selbst-
läufer. „Wir müssen bei der Integ-
ration der Menschen in die Teams 
noch besser werden.“

Die Seniorenresidenz wird im 

März 2022 wieder eröffnen. Die 
komplette Technik des Neubaus 
wird sich dann nicht mehr im Keller-
geschoss befinden, sondern in den 
oberen Etagen eingebaut sein, sicher 
vor einem Hochwasser wie im Som-
mer. Das wäre auch bei einer Sanie-
rung der Klinik notwendig gewesen. 
Denn im Untergeschoss der über-
wiegend in den 60er Jahren errich-
teten Gebäude gingen in der Flut 
die Stark- und Schwachstromanla-
gen, die Notstromaggregate und die 
erst kurz zuvor neu installierte Lüf-
tungs-, Kälte- und Heizungsanlage 
unter. Auch der hochmoderne Com-
putertomograph und das MRT so-
wie die komplette externe radiolo-
gische Praxis wurden zerstört. Die 
Bauschäden sind erheblich.

Die Sanierung und Neubeschaf-
fung der medizinischen Geräte 
würde drei bis fünf Jahre dauern, 
so wurde es den Beschäftigten bei 
der Teilbetriebsversammlung er-
klärt. Parallel dazu auch in Mitte und 
Nord die Strukturen für die Patien-

ten auszubauen und zu optimieren, 
würde den Krankenhausträger per-
sonell, organisatorisch und auch fi-
nanziell überfordern.

Man habe sich deshalb dafür ent-
schieden, die beiden verbliebenen 
Orte in den kommenden andert-
halb  Jahren baulich und struktu-
rell so umzugestalten und zu erwei-
tern, dass der Wegfall des Standorts 
Ehrang dauerhaft ausgeglichen wer-
den könne. Schlüsselprojekt dafür 
ist ein Bettenhaus für 100 Patienten. 
Aus Platzmangel in Trier-Mitte soll 
das aktuelle Psychiatriegebäude in 
Leichtbauweise dafür aufgestockt 
werden. Das müsse alles noch mit 
dem Land abgeklärt werden.

Überrascht worden ist am Freitag 
nicht nur die Belegschaft des Klini-
kums Mutterhaus. Auch bei der Cre-
atio-Gruppe, dem Träger des Seni-
orenzentrums St. Peter, schlug die 
Nachricht hohe Wellen. „Wir bedau-
ern, dass das Mutterhaus den Stand-
ort Trier-Ehrang nach der Hochwas-
serkatastrophe nicht mehr eröffnen 

wird“, äußert sich Prokurist Mar-
kus Kowalik im Gespräch mit un-
serer Redaktion diplomatisch. „Wir 
bedanken uns beim Mutterhaus 
für die stets gute Zusammenarbeit 
vor Ort. Die Entscheidung unseres 
Nachbarn ändert nichts an unse-
ren Plänen, die Seniorenresidenz 
im März kommenden Jahres wie-
der zu eröffnen.“

Was aber passiert nun mit dem 
riesigen Klinikgelände? „Dafür gibt 
es noch keinerlei Planungen“, sagt 
Oliver Zimmer, kaufmännischer 
Mutterhaus-Geschäftsführer. Triers 
Oberbürgermeister Wolfram Lei-
be hat zumindest dafür schon Un-
terstützung angeboten. „Aus wirt-
schaftlicher Perspektive kann ich 
die Entscheidung des Klinikums 
Mutterhaus mit seinem Aufsichts-
rat nachvollziehen – auch wenn ich 
natürlich darüber nicht erfreut bin“, 
kommentiert er auf TV-Anfrage die 
Nachricht vom Ende der Klinik.„Aus 
Sicht der Stadt Trier und der Bürge-
rinnen und Bürger in Ehrang, den 
umliegenden Stadtteilen und Dör-
fern ist die Schließung aber natür-
lich ein harter Schlag – leider ein 
weiterer Schaden, den diese Flut 
angerichtet hat. Als Rathaus wer-
den wir alles tun und das Mutter-
haus dabei unterstützen, dass es 
eine für Ehrang sinnvolle zukünfti-
ge Entwicklung des Krankenhausge-
ländes gibt.“

Ende der KIinik nach 120 Jahren
Im Ehranger Krankenhaus bleiben die Lichter aus. Die Entscheidung des Trägers überrascht 
Mitarbeiter, Kooperationspartner und auch den Oberbürgermeister.

Besser ein Ende mit Schrecken

Das Ende der Klinik in
Ehrang ist ein Pauken-
schlag. Denn das Kranken-

haus galt bislang als unverzicht-
barer Anker der medizinischen 
Versorgung für ein Gebiet, das weit 
in die Eifel, das Moseltal und auch 
den Hunsrück reicht. Neue Tech-
nik, Notärzte in Hubschraubern 
und die zunehmende Konzentrati-
on des immer komplexer werden-
den medizinischen Fachwissens 
an die großen Krankenhausstand-
orte haben die Situation bereits in 
den vergangenen Jahrzehnten ver-
ändert. Komplizierte chirurgische 
Eingriffe, vor allem in der Notfall-
medizin, werden in kleineren Häu-
sern wie Ehrang in der Regel nicht 
mehr vorgenommen.

So war der zukünftige Weg der 
Klinik zum internistisch-geriatri-
schen Schwerpunkt und Ambu-
lanz-Zentrum bereits auf den Weg 
gebracht. Doch dann kam am 15. 
Juli die Katastrophe. Das Wasser 
der Kyll stand sogar dort mehr als 
einen Meter hoch, wo sich bis da-
hin niemand ein Hochwasser vor-
stellen konnte. Die komplette 
Technik der Klinik inklusive der di-
agnostischen Großgeräte einer ra-
diologischen Praxis wurden zer-
stört. Eine Sanierung, so wurde 
nach dem Rückzug des Wassers 
schnell klar, würde teuer und meh-
rere Jahre dauern.

Die Abteilungen des evakuier-
ten Hauses hat der Klinikträger in 
den beiden anderen Standorten 

des Klinikums Mutterhaus unter-
gebracht. Das Personal dort wei-
terzubeschäftigen, ist angesichts 
des Fachkräftemangels eher Se-
gen als Last. Weil aber die aus Ehr-
ang übernommenen Bereiche im 
Mutterhaus den Platz für die Wei-
terentwicklung und Sanierung im 
Bestand blockieren, ist die Ent-
scheidung nachvollziehbar: Lie-
ber ein Ende mit Schrecken als 
ein Schrecken ohne (absehba-
res) Ende. Eine Erweiterung am 
Haupthaus mit neuem Bettenhaus 
ist nun vergleichsweise schnell 
möglich und eröffnet die Chance 
für bauliche Veränderungen.

Besonders für die Menschen in 
und um Ehrang ist die Entschei-
dung natürlich eine Hiobsbot-
schaft. Kurze Wege gibt es nicht 
mehr. Die Kliniken in Bitburg, 
Wittlich und Hermeskeil werden 
von der Schließung in Ehrang und 
den neuen Patientenwegen al-
lerdings profitieren. Ganz anders 
sieht es auch für die benachbarte 
Seniorenresidenz St. Peter aus. Die 
hat auf eine enge Kooperation mit 
der Klinik gesetzt. Ein Dilemma.

r.neubert@volksfreund.de
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Die Geschichte des Krankenhauses
19. und 20. Jahrhundert
Auf Wunsch von Bischof Korum 
und dem damaligen Pfarrer von 
Ehrang, Dechant Görgen, lassen 
sich am 28. Februar 1895 die ersten 
vier Schwestern der „Franziskane-
rinnen der allerseligsten Jungfrau 
Maria von den Engeln“ (Waldbreit-
bach) in Ehrang nieder. Sie überneh-
men die ambulante Krankenpflege 
in der Umgebung, leiten einen Kin-
dergarten, eine Nähschule und be-
treuen Fabrikarbeiterinnen. Von 
1902 bis 1903 werden ein Kranken-
haus und ein Schwesternwohnheim 
auf dem heutigen Gelände gebaut. 
Das Krankenhaus wird von 1964 bis 
1970 erweitert und neu gestaltet, ein 
Schwesternwohnheim und eine Ka-
pelle werden ebenfalls neu gebaut.
2009: Fusion

Das katholische Marienkranken-
haus in Ehrang und das evangeli-
sche Elisabeth-Krankenhaus in Trier 
beschließen im Dezember 2009 die 
Fusion zum  Ökumenischen Ver-
bundkrankenhaus Trier (ÖVK). Da-
mit entsteht das erste ökumenische 
Krankenhaus des Landes. Die rund 
800 Arbeitsplätze in beiden Kliniken 
bleiben erhalten.
2011: Ausbau fertig

Anfang 2011 werden der Um- und 
Ausbau des Marienkrankenhauses 
in Ehrang nach 18 Monaten been-
det. Die Kosten: 3,5 Millionen Euro. 
Durch den neu angebauten Trakt 

wird das Krankenhaus barrierefrei, 
ambulante Operationen werden 
einfacher. 
2012: Pläne scheitern

Im September 2012 soll die 
Geburtshilfestation vom Elisa-
beth-Krankenhaus in Trier ins Ma-
rienkrankenhaus in Ehrang verlegt 
werden. Aufgrund des Drucks der 
Öffentlichkeit wird die Entschei-
dung wieder aufgehoben. Auf Fa-
cebook hatte sich eine Gruppe mit 
3500 Mitgliedern gegründet, die ge-
gen die Schließung der Geburtshil-
festation am Elisabeth-Kranken-
haus sind.
2013: Neue Strukturen 

Das Elisabeth-Krankenhaus Trier 
übernimmt ab Juli 2013 nur noch 
ambulante chirurgische Operatio-
nen und das Marienkrankenhaus 
in Ehrang die schweren Fälle. Mit 
diesen neuen Strukturen sollen die 
Doppelstrukturen an beiden Kli-
nikstandorten abgeschafft werden 
– Geld wird gespart und die Abläu-
fe für Patienten und Ärzte sollen ein-
facher werden.
2015: Aus für eine Geburtsstation

Drei Jahre, nachdem die Geburts-
station am Elisabeth-Krankenhaus 
in Trier geschlossen werden soll-
te, wird die Entscheidung im Sep-
tember 2015 getroffen, die Abtei-
lung zum 1. November zu schließen. 
Die Geburtsabteilungen der beiden 
Klinken des ÖVK werden am Stand-
ort Ehrang konzentriert.
2016: Mutterhaus übernimmt 

Zum 1. Januar 2016 wird das Öku-
menische Verbundkrankenhaus 

Trier mit den Standorten Marien-
krankenhaus Trier-Ehrang und Eli-
sabeth-Krankenhaus Trier vom Kli-
nikum Mutterhaus übernommen. 
Seitdem heißen die Standorte des 
Mutterhauses Klinikum Mitte, Kli-
nikum Ehrang und Klinikum Nord. 
Knapp zehn Millionen Euro soll 
der Kaufpreis nach TV-Informatio-
nen für die beiden ÖVK-Standorte 
in Trier und Ehrang betragen haben.
2020: Gynäkologie schließt

Im April 2020 schließt die gynäko-
logische Abteilung am Klinik-Stand-
ort Ehrang. Das Geburtshilfeteam 
aus Ehrang arbeitet seitdem im Mut-
terhaus. Der Grund für die Schlie-
ßung: Als Folge der Corona-Pande-
mie werden Schwerpunkte an den 
drei Standorten des Mutterhauses 
gebildet. Das Klinikum Nord wird 
zum Schwerpunktkrankenhaus für 
die Versorgung von Corona-Patien-
ten. Im Standort Mitte wird das An-
gebot der Geburtshilfe und Gynäko-
logie gebündelt.
2021: Hochwasser 

Am 15. Juli kommt das Hochwas-
ser der Kyll und überflutet das Un-
tergeschoss der Klinik in Ehrang. 
Die Patienten müssen evakuiert und 
nach Trier verlegt werden. Die ge-
samte Haustechnik wird überflutet. 
Zunächst ist die Sanierung geplant.
Dezember 2021 

Nun ist die Entscheidung gefal-
len, dass es keine Wiedereröffnung 
geben wird.

Zusammengestellt 
von Angelina Burch

Seit Freitag ist es Gewissheit: Das Klinikum Mutterhaus Ehrang wird nicht wie-
der geöffnet. FOTO: RAINER NEUBERT
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Bürgermeister wollen Ehranger Klinik retten

VON CHRISTIAN ALTMAYER

TRIER/ZEMMER Wolfgang Horn hat 
in Ehrang das Licht der Welt er-
blickt. Auch seine drei Kinder sind 
im Krankenhaus im Trierer Stadtteil 
zur Welt gekommen. Als Privatmann 
verbindet den Ortsbürgermeister 
von Orenhofen also schon mal ei-
niges mit der Klinik. Doch auch als 
Dorfchef weiß er, was deren Schlie-
ßung bedeuten würde: „Die Fidei 
hat einen ganz starken Bezug nach 
Trier-Ehrang. Für die Region wäre 
es also ein herber Verlust, wenn sie 
nicht mehr aufmachen würde.“

Genau das ist allerdings nach Aus-
sage der Trägergesellschaft Mutter-
haus Trier geplant. Am vergangenen 
Freitag haben Aufsichtsrat und Kli-
nikleitung bekanntgegeben, dass sie 
das Ehranger Krankenhaus aufge-
ben wollen. Die Schäden durch die 
Kyllflut vor fünf Monaten seien zu 
groß, hieß es zur Begründung, eine 
Sanierung  sei viel teurer als ein Aus-
bau der beiden verbliebenen Stand-
orte Mitte und Nord.

Nun sollen die rund 200 Mitar-
beiter zwar im Mutterhaus weiter 
beschäftigt, die wegfallenden Bet-
ten durch eine Aufstockung ausge-
glichen werden. Im Trierer Stadt-
teil Ehrang und den umliegenden 
Ortsgemeinden in der Fidei und 
an der Mosel ist der Frust über die 
Entscheidung jedoch dennoch groß. 
Und es regt sich auch Widerstand, 
etwa im Ortsbeirat Ehrang.

Das Gremium will laut Ortsvorste-
her Berti Adams (CDU) am Dienstag 
eine Resolution zum Erhalt der Kli-
nik auf den Weg bringen. „Ich will, 
dass das Thema im Stadtrat lan-
det“, sagt der CDU-Politiker, denn 
kampflos wollen die Ehranger ihr 
Krankenhaus nicht aufgeben: „Wir 
hatten eine feste Zusage des Landes 
und es sind Milliarden an Förder-
geld für den Wiederaufbau nach der 

Flut bereitgestellt. Da kann es doch 
am Geld nicht scheitern.“

30 bis 60 Millionen Euro wären 
nach aktueller Schätzung für eine 
Sanierung oder einen Neubau des 
Gebäudes vonnöten. Eine Summe, 
die „lapidar in den Raum gestellt 
wird“, wie Edgar Schmitt (SPD) be-
klagt: „Was der Wiederaufbau tat-
sächlich kostet, wird aus meiner 
Sicht erst gar nicht ermittelt“, um 
einen Grund zu haben, das Gebäu-
de dichtzumachen.

Für den Ortsbürgermeister von 
Zemmer ist daher klar: „Offensicht-
lich stehen ausschließlich monetäre 
Beweggründe des Trägers im Vorder-
grund, den Standort Ehrang fallen 
zu lassen.“ Dabei berge diese Ent-
scheidung nach Ansicht Schmitts 
für die Bürger vieler Gemeinden 
der Verbandsgemeinden Trier-Land, 
Schweich, Wittlich-Land, Speicher, 
Ruwer und der Stadt Trier „erheb-

liche Nachteile, die nicht akzep-
tabel sind - alleine schon aus ver-
kehrstechnischer Sicht.“

Auch Schmitt, der auch Erster Bei-
geordneter der Verbandsgemeinde 
Trier-Land ist, will daher eine Re-
solution in den Verbandsgemein-
derat einbringen: „Wir müssen den 
Entscheidungsträgern klarmachen, 
dass es so nicht geht.“ Eine Presser-
klärung hat der Zemmerer Dorfchef 
daher schon vorbereitet, in der er 
sich auch an seine Kollegen richtet.

„Wir, die politisch Verantwort-
lichen in den Gemeinden, Ver-
bandsgemeinden, Landkreisen und 
der Stadt Trier sind nun gefordert“, 
heißt es in dem Schreiben, das dem 
TV vorliegt: „all ihren Einfluss gel-
tend zu machen, mit dem Ziel, den 
Krankenhausstandort Ehrang zu er-
halten.“ Auch wenn dies einiges kos-
ten und womöglich drei bis fünf Jah-
re dauern dürfte.

Auf TV-Anfrage haben bereits ei-
nige andere Dorfchefs ihre Un-
terstützung für das Anliegen Sch-
mitts erklärt. So etwa Medard Roth 
(Freie Wähler), Ortsbürgermeister 
des Nachbarorts Kordel: „Ich kann 
mich den Ausführungen von Edgar 
Schmitt inhaltlich voll und ganz an-
schließen.“ Ähnlich äußert sich Rosi 
Radant (CDU), Ortsbürgermeisterin 
von Föhren: „Die kurzen Wege und 
die schnelle Hilfe in Ehrang wird den 
Menschen fehlen. Wir brauchen in 
unserer ländlichen Region ein Kran-
kenhaus.“

Und dafür will sich Radant mit 
ihren Kollegen auch einsetzen. Ih-
rer Ansicht nach könnte es sinn-
voll sein, sich auf politischer Ebene 
zusammenzuschließen. Wolfgang 
Horn (SPD), Ortsbürgermeister von 
Orenhofen, schwebt ebenfalls vor, 
das Thema im Eifelkreis auf die Ta-
gesordnung zu setzen - etwa im Rah-

men einer Verbandsgemeinderats-
sitzung in Speicher.

Der Landtagsabgeordnete und 
Schweicher Stadtbürgermeister 
Lars Rieger (CDU) lässt bereits sei-
ne Verbindungen in Mainz spie-
len. Er habe, teilt er in einem State-
ment an den TV mit, bereits eine 
kleine Anfrage bei der Landesre-
gierung eingereicht. Darin habe er 
um Auskunft darüber gebeten, „in-
wiefern eine frühere Auszahlung aus 
dem Kompensationsfonds mitsamt 
Übernahme der Gesamtschäden zu 
einer Wiedereröffnung des Kranken-
hauses geführt hätte.“

Zudem fordert der Christdemo-
krat vom Land „eine Kompensati-
on für den Wegfall dieser wichtigen 
medizinischen Infrastruktur.“ Zu 
diskutieren sei zumindest, ob man 
in der Region ein medizinisches Ver-
sorgungszentrum einrichten könn-
te.

Es regt sich Widerstand 
gegen die Schließung des 
Trier-Ehranger Kranken-
hauses. Die umliegenden 
Ortsgemeinden in der 
Fidei und der Eifel for-Fidei und der Eifel for-Fidei und der Eifel for
dern, die Klinik unbe-
dingt zu erhalten. Der 
Ortsbeirat des Stadtteils 
will am Dienstag eine 
entsprechende Resolution 
verabschieden.

Die Schäden, die das Hochwasser im Untergeschoss des Klinikums in Ehrang hinterlassen hat, sind enorm. FOTOS (3): RAINER NEUBERT, CHRISTIANE WOLFF (2)

Alle Argumente
auf den Tisch

Eine Viertelstunde Autofahrt 
liegt zwischen Zemmer und 
Ehrang, von Schweich, Föh-

ren oder Kordel sind es etwa zehn 
Minuten. Das Krankenhaus im 
Trierer Stadtteil liegt für viele Orte 
an der Mosel, in der Eifel oder der 
Fidei also praktisch vor der Haus-
tür. Wer aus diesen Dörfern in die 
Innenstadt muss, wird hingegen 
gut doppelt so lange brauchen. 
Und im Notfall könnten das ent-
scheidende Minuten sein.

Es besteht demnach kein Zwei-
fel: Wenn das Ehranger Kranken-
haus geschlossen bleibt, wird das 
die Versorgung für Zehntausende 
Menschen verschlechtern. Auch 
wenn sich die Lage in der Stadt et-
was verbessern dürfte. Der Unmut 
in den umliegenden Gemeinden 
ist daher verständlich, so nach-
vollziehbar die Gründe der Träger 
auch sein mögen.

Freilich gibt es verschiedene Po-
sitionen in der Sache. Die einen 
Fachleute sprechen sich für eine 
Bündelung von Kompetenz und 
Technik in den Zentren aus, die 
anderen Experten setzen auf kur-
ze Wege und dezentrale Kliniken. 
Geld darf allerdings nicht das ent-
scheidende Kriterium für eine 
Schließung sein, angesichts der 
Milliarden, die für den Wiederauf-
bau im Land bereitstehen.

Wichtig ist daher nun, dass die 
Argumente ausgetauscht und ge-
hört werden, bevor man Patienten 
vor vollendete Tatsachen stellt. Es 
ist gut, dass die Ortsbürgermeister 
diese Diskussion anstoßen. Wäre 
vielleicht doch ein Neubau der Kli-
nik in Ehrang denkbar oder we-
nigstens die Schaffung eines medi-
zinischen Versorgungszentrums in 
der Region? Es wäre jedenfalls im 
Interesse der Bürger, wenn darü-
ber zumindest gesprochen würde.

c.altmayer@volksfreund.de
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Für das Klima: Deutsche Post in Trier wird CO2Für das Klima: Deutsche Post in Trier wird CO2Für das Klima: Deutsche Post in Trier wird CO -frei

VON ANDREAS CONRAD

TRIER Im Klimaschutzgesetz der 
Bundesregierung wird CO2-Neut-
ralität bis 2045 angepeilt. So lange 
will die Deutsche Post nicht war-
ten. Innerhalb der nächsten vier 
Jahre soll jeder Trierer Bürger mit-
tels treibhausgasneutraler Zustel-
lung bedient werden. Dazu koope-
riert die Deutsche Post DHL mit der 
Stadt Trier. Es sei das erste Projekt 
dieser Art in Rheinland-Pfalz, sagt 
Oberbürgermeister Wolfram Leibe. 
„Klimaschutz ist ein wichtiges An-
liegen von Stadtrat und Stadtverwal-
tung Trier. Das gemeinsame Projekt 
mit der Deutschen Post DHL passt 
hervorragend in unsere Strategie.“ 
Es sei ein wichtiger Schritt für eine 
deutliche Reduktion der Schadstof-
femissionen sowie der Lärmbelas-
tung in der Stadt.

Wie soll das Ziel erreicht werden
Um das Ziel zu erreichen, will die 
Deutsche Post auf Elektrofahrzeuge 
setzen. Thomas Schneider, Betriebs-
chef Post & Paket Deutschland der 
Deutschen Post DHL: „Wir setzen 
neben E-Bikes und E-Trikes auch 
seit vielen Jahren erfolgreich auf 
Elektro-Kraftfahrzeuge und werden 
diese auch in Trier einsetzen.“ Dazu 

ist ein großer Investitionsaufwand 
nötig. Insgesamt sieben Milliarden 
Euro will der Konzern deutschland-
weit in den nächsten zehn Jahren in 

Maßnahmen zur Reduzierung sei-
ner CO2-Emissionen stecken.

70 Elektroautos wolle man in Trier 
einsetzen, sagt Niederlassungsleite-

rin Anke Podewin. Außerdem wol-
le man große Elektro-LKW nut-
zen, um Briefe und Pakete von und 
nach Trier zu transportieren. Auch 

die sechs Standorte (das Briefzent-
rum in der Schiffstraße und weite-
re fünf Standorte für die Brief-, Ver-
bund- und Paketzustellung) will die 
Post entsprechend aufwerten: „Für 
unsere Betriebsstätten werden wir 
Wärmepumpen und Photovoltaik-
anlagen einplanen.“

CO2-freie Stadt Trier Das gemein-
same Ziel aller beteiligten sei eine 
CO2-freie Stadt Trier. Auch Bundes-
tagsabgeordnete Verena Hubertz 
begrüßt das Projekt: „Wenn Politik 
und Wirtschaft Hand in Hand agie-
ren, können wir die ambitionierten 
internationalen Klimaziele schaf-
fen. Nicht erst in vielen Jahren, son-
dern sehr bald.“ Deshalb setzt auch 
die Stadtverwaltung mit der laufen-
den Umstellung des Fuhrparks auf 
Elektromobilität. Bisher sind sie-
ben Dienstfahrzeuge mit Elektro-
motor im Einsatz. Auch die Stadt-
werke wollen ihren Teil beitragen. 
Ein Elektrobus ist bereits im Ein-
satz, weitere sollen folgen. Bis 2026 
soll jeder zehnte von insgesamt 90 
neuen Bussen mit einem Elektro-
motor ausgestattet sein.

Die Deutsche Post will in Trier bis 2025 CO2-neutral ausliefern. In Kooperation mit der Stadt Trier sind deshalb einige 
Maßnahmen geplant. Wie man gemeinsam das ambitionierte Ziel erreichen will.

Voller Zuversicht über das gemeinsame Projekt von links: Tanja Lauer (Landesbezirksfachbereichsleiterin Postdienste), 
Thomas Schneider (Deutsche Post Betriebschef), Oberbürgermeister Wolfram Leibe, Bundestagsabgeordnete Verena 
Hubertz, Anke Podewin (Niederlassungsleiterin Koblenz). FOTO: DEUTSCHE POST

REDAKTION TRIER; TRIERER LAND, 
KONZ, SAARBURG, HOCHWALD
Mail: trier@volksfreund.de
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Trier-Trip kostet 
Luxemburger 
1400 Euro
TRIER (red) Bei Personenkontrol-
len in der Nacht auf Samstag hat 
die Bundespolizei im Stadtgebiet 
Trier zwei Haftbefehle vollstreckt. 
Ein 32-jähriger Luxemburger wur-
de mit Haftbefehl der Staatsan-
waltschaft Trier wegen Trunken-
heit im Verkehr gesucht. Die gegen 
ihn verhängte Geldstrafe von 1400 
Euro konnte der Mann vor Ort be-
zahlen und dadurch einer Haftstra-
fe von 25 Tagen entgehen. Bei der 
Durchsuchung wurde eine geringe 
Menge Marihuana aufgefunden, so 
dass er sich nun einem neuerlichen 
Strafverfahren – Verstoß gegen das 
Betäubungsmittelgesetz – stellen 
muss. Kurz darauf erfolgte die Kon-
trolle eines 33-jährigen Franzosen. 
Der wegen eines Verkehrsdelikts zu 
450 Euro verurteilte Mann war als 
Insasse eines Reisebusses auf dem 
Weg von Deutschland nach Frank-
reich. Auch er konnte die ausstehen-
de Geldstrafe bezahlen, somit eine 
30-tägige Haftstrafe abwenden und 
in sein Heimatland ausreisen.
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TRIER (cha) Die geplante Schließung 
des Krankenhauses in Trier-Ehrang 
sorgt in der Region weiter für Dis-
kussionen. Während der Ortsbei-
rat des Stadtteils bereits eine Reso-
lution verabschiedet hat, kündigen 
nun auch weitere Kommunalpoliti-
ker Widerstand gegen den Beschluss 
des Mutterhaus Trier an.

Von einer „schwerwiegenden Ent-
scheidung zu Lasten der Bürger“ 
spricht etwa Margret Pfeiffer-Er-
del, Ortsvorsteherin von Pfalzel: 
„Mit Ehrang hat uns das weitere Ein-
läuten von gewolltem  Kliniksterben 
jetzt auch leider erreicht.“ Zudem 
fielen durch die Schließung auch 
Facharztpraxen weg, etwa die Ra-
diologie und Computer- und Kern-
spintomographie sowie eine Anlauf-
stelle für Darmspiegelungen:  „Nun 
darf man, auf Monate vertröstet, auf 
einen Termin bei einem Facharzt 
warten.“

Ortsvorsteherin Pfeiffer-Erdel 
fordert daher, dass Politiker „ein 
Machtwort sprechen“ und für finan-
zielle Unterstützung für das Kran-
kenhaus sorgen. Es gehe schließlich 
um Menschen und nicht um Gewin-
ne. „Wir, die betroffenen Bürger und 
Bürgerinnen, müssen  uns gegen die 
Schließung mit allen Mitteln weh-
ren und uns protestierend an die 
entsprechenden Stellen wenden“, 
meint die Ortschefin. Eine Unter-
schriftenaktion sei in Planung.

Ähnlich äußert sich die Ortsbür-
germeisterin von Aach, Claudia 
Thielen. Im Dorf sei man „scho-
ckiert“  von der Nachricht, dass das 
Krankenhaus nicht wieder aufma-
che, schreibt sie:
„Denn in Ehrang wurde man sehr 
persönlich und als Mensch behan-
delt. Die Klinik war staufrei zu errei-
chen, die Wartezeiten in der Regel 
kürzer und die Parkmöglichkeiten 
besser als in der Innenstadt.“ Auch 
Thielen wünscht sich daher, dass 

die Politik das Krankenhaus nicht 
kampflos aufgibt.

Ein Wunsch, der auch in der Po-
litik gehört wird. Der Schweicher 
Stadtbürgermeister Lars Rieger 
etwa, der für die CDU im Landtag, 
hatte bereits in einer Presseerklä-
rung „eine Kompensation für den 
Wegfall dieser wichtigen medizini-
schen Infrastruktur“ gefordert, etwa 
in Form eines Medizinischen Versor-
gungszentrums.

Die Bundestagsabgeordnete Co-
rinna Rüffer (Bündnis 90’ die Grü-
nen) geht noch weiter. Für die Trie-
rer Politikerin mutet es „wie eine 
böse Satire an, mitten in der Pan-
demie auf die Idee zu kommen, ein 
Klinikum zu schließen.“ Eine „Zwe-
ckentfremdung“ sei es, die Mittel 
aus der 30-Milliarden-Euro-Fluthil-
fe nicht in den Standort Ehrang zu 
investieren, sondern in die Kranken-
häuser in der Innenstadt. Obwohl 
diese ja gar nicht von der Flutkata-
strophe betroffen waren.

Rüffer schlägt vor, das Problem an 
der Wurzel anzupacken: „Wir müs-
sen endlich umsteuern, damit eine 
menschenwürdige Gesundheitsver-
sorgung und Pflege nicht vom Geld-
beutel und Wohnort abhängig ist.“ 
Dafür sie „eine bedarfsgerechte Fi-
nanzierung unserer Krankenhäuser 
vor allem auch im ländlichen Raum 
dringend nötig“.

Derzeit sieht es allerdings eher 
danach aus, dass ihr Appell ver-
hallt. In einer Presseerklärung des 
Mutterhaus nennt Oliver Zimmer, 
Kaufmännischer Geschäftsführer 
des Klinikums, die Entscheidung 
zur Schließung des Krankenhauses 
jedenfalls „unumkehrbar“.

Immerhin macht die Geschäfts-
führung aber ein Gesprächsange-
bot. Im Januar 2022 plant das Mut-
terhaus einen  ‚Runden Tisch“, bei 
dem alle noch offenen Fragen ge-
klärt werden sollen.

Politiker fordern Erhalt 
der Klinik, Träger winkt ab
Aus den Reihen der Politik wird immer mehr Kritik an 
der Schließung des Ehranger Krankenhauses laut.

Ist das Krankenhaus in Ehrang
nicht mehr zu retten?

VON CHRISTIAN ALTMAYER

TRIER Die Würfel sind gefallen. So 
hätte es der römische Feldherr Ju-
lius Caesar wohl ausgedrückt. Oli-
ver Zimmer, der kaufmännische 
Geschäftsführer des Mutterhau-
ses Trier, findet etwas andere Wor-
te. „Tatsache ist, dass die Ent-
scheidung nach sorgfältigen und 
intensiven Prüfungen unumkehr-
bar ist“, schreibt er zur geplanten 
Schließung des Krankenhauses in 
Ehrang. Die wegfallenden Betten 
und Stationen sollen an den Stand-
orten in Mitte und Nord aufgebaut 
werden. Und bei allem Verständnis 
für die Sorgen der Bürger: An die-
sem Beschluss vom 3. Dezember will 
der Träger auch nichts mehr rütteln.

Doch ist das Aus der Klinik im 
Trierer Stadtteil wirklich alternativ-
los? Am Geld jedenfalls wäre der 
Erhalt der Einrichtung wohl nicht 
gescheitert. Das bestätigt ein Pres-
sesprecher des rheinland-pfälzi-
schen Gesundheitsministeriums 
auf TV-Anfrage: „Nach unserer Ein-
schätzung können die entstande-
nen Schäden gut ersetzt werden.“ 
Immerhin liegen ja noch 30 Milliar-
den Euro Fluthilfe im Fördertopf be-
reit. Und für Sanierung oder Neubau 
der Klinik würde man nach aktuel-
ler Schätzung „nur“ 30 bis 60 Milli-
onen brauchen.

Anträge auf Unterstützung seien 
aber bislang noch gar keine gestellt 
worden, heißt es von der Pressestel-
le: „Weder die Höhe, noch die Fra-
ge, wann Geld für den Wiederaufbau 
fließt, hätte die jetzt getroffene Ent-
scheidung des Klinikums daher be-

einflusst.“ Das Problem ist laut dem 
Gesundheitsministerium ein ande-
res. Und zwar: die Bauzeit.

Drei bis fünf Jahre würde es wohl 
brauchen, das Klinikum wiederauf-
zubauen. „Wir brauchen aber jetzt 
Lösungen für die Patienten, die un-
sere medizinische Versorgung drin-
gend benötigen und nicht erst in drei 
bis fünf Jahren“, schreibt dazu Chris-
tian Sprenger, Medizinischer Ge-
schäftsführer im Mutterhaus: „Das 
bedeutet, dass wir umgehend das 
Personal und die Organisation so-
wie die Arbeitsprozesse Schritt für 
Schritt aufbauen müssen, um die 
Leistungen aus Ehrang zu kompen-
sieren.“ Und genau das passiere der-
zeit in Mitte und in Nord.

Beim Gesundheitsministerium hat 

man für dieses Argument des Trägers 
offenbar Einsehen. Es sei für das 
Mutterhaus wohl nicht zu leisten, in 
den zwei verbliebenen Kliniken das 
Angebot von Ehrang zu kompensie-
ren und zeitgleich das zerstörte Klini-
kum wieder aufzubauen. „Man wäre 
gezwungen, neben den Investitionen 
für den Wiederaufbau des Standor-
tes Ehrang auch in Mitte und Nord 
erhebliche Mittel zu investieren“, 
fasst der Ministeriumssprecher zu-
sammen. Da sei es doch sinnvoller, 
wenn diese Stationen für 15 bis 20 
Millionen auszubauen.

Ein Schaden werde den Bürgern 
dadurch ohnehin nicht entstehen, 
glaubt man in Mainz. Auch wenn 
genau das von Bürgern, Dorfchefs 
und Abgeordneten aus der Regi-

on befürchtet wird und sich bereits 
heftiger Widerstand regt. Vielmehr 
sei auch in der Fidei, an der Mosel 
und in der Eifel weiterhin „eine gute 
Erreichbarkeit stationärer medizi-
nischer Versorgung gegeben“ - wie 
auch immer sich diese nun definie-
ren mag.

Eine Zahl hat der Pressesprecher 
des Ministeriums dann aber doch 
parat, um das Ganze zu verdeutli-
chen: „Nach vorliegenden Berech-
nungen verlängert sich die durch-
schnittliche PKW-Fahrzeit für die 
Bevölkerung durch die Schließung 
des Krankenhauses Ehrang bei Wahl 
eines der benachbarten Kranken-
häuser von 12,2 auf 13,5 Minuten.“ 
Und das hält man in Mainz offenbar 
für vertretbar.

„Unumkehrbar“ ist laut Geschäftsleitung des Mutterhaus die Schließung des Klinikums in 
Ehrang. Dabei wären ausreichend Fördermittel da, um die Flutschäden zu sanieren.

Die Schäden, die die Überflutung im Untergeschoss des Mutterhauses der Borromäerinnen Ehrang hinterlassen haben, 
sind immens. FOTO: CHRISTIANE WOLFF
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Ehranger Klinik bleibt geschlossen 
Personelle, orga­
nisatorisch� und 
finanzielle Grün­
de habe11 den 
Aufsichtsrat und 
die Geschäftsfüh­
rung des Klinikum 
Mutterhaus der 
Borromäerinnen 
(KMT) zu dieser 
Entscheidung ver­
anlasst. 

TRIER. (RED/FIN} Die Hoch­
wasserkatastrophe im 
Sommer 2021 hat auch 
den Standort Ehrang des 
Klinikum Mutterhaus der 
Borromäerinnen (KMT) 
schwer getroffen. Seitdem 
am 15. Juli die gesamte 
Klinik kurzfristig evaku­
iert wurde, steht »Ehrang« 

leer und ist nicht mehr be­
treibbar. Der Aufsichtsrat 
und die Geschäftsführung 
des KMT haben nun die 
Entscheidung getroffen, 
die Klinik in Ehrang nicht 
mehr wiederzueröffnen. 
Das rheinland-pfälzische 
Gesundheitsministerium 
sei entsprechend infor­
miert worden, so das KMT 

in einer Pressemitteilung. 
»Die Entscheidung ist uns
nicht leichtgefallen, zu­
mal Ehrang eine wichtige
Säule innerhalb unseres
Klinikverbundes darstell­
te und wir den Standort
weiter ausbauen wollten.
Aber letztlich hat die ver­
heerende Jahrhundertflut,
die für uns alle völlig
unerwartet kam, unsere
Pläne für Ehrang komplett
zunichte gemacht«,· sagt
Dr. Christian Sprenger,
Medizinischer Geschäfts­
.führer des KMT. Das
Hochwasser überflutete
damals das komplette Un­
tergeschoss sowie Teile
des Erdgeschosses und
verursachte erhebliche
bauliche Schäden. Darü­
ber hinaus zerstörte die
Flut einen Großteil der
wichtigen Infrastruktur
des Standortes, wie zum
Beispiel die Stark- und
Schwachstromanlagen,
die Notstromanlage, die
erst kurz zuvor installierte
neu� Lüftungs-, Kälte­
und Heizungsanlage, den
hochmodernen Compu­
tertomographen (CT) und
das MRT sowie die gesam­
te externe radiologische
Praxis.

Wiederaufbau kos­
ten liegen bei über 
30 Millionen Euro 

»Nach ersten vorsichtigen
Schätzungen würden sich
allein die direkten Kosten
des Wiederaufbaus sowie
die unmittelbaren Folge­
kosten auf deutlich über
30 ·Mio. Euro belaufen.« 

Neben der kompletten Re­
novierung ,des Unter- und·
Erdgeschosses würden
zudem noch hohe Kosten
für weitere Anpassungs­
und Modernisierungsar­
beiten in der gesamten
Liegenschaft entstehen,

um das Gebäude möglichst 
hochwassersicher zu ma­
chen. Noch wichtiger und 
letztlich ausschlaggebend 
für die Entscheidung sind 
die erforderliche Zeit und 
die unverzichtbare sichere 
Patientenversorgung. Ein 
Wiederaufbau würde vo­
raussichtlich mindestens 
drei bis fünf Jahfe dauern. 

· Doppelstruktur sei
für KMT nicht zu
stemmen

Das KMT müsste nicht 
nur die Klinik in Ehrang 
neu aufbauen, sondern 

Das Ehranger Krankenhaus steht seit der Evakuie­
rung am 15. Juli leer. Jetzt hat der Beitreiber das Kli­
nikum Mutterhaus der Borromäl:!rinnen Trier (KMT) 
beschlossen, es nicht wiederzueröffnen. Das stößt 
auf Widerstand in der Bevölkerung. Foto: Klinik 

für die Dauer des Wieder­
aufbaus parallel auch in 
»Mitte« und »Nord« die
Strukturen für die Patien­
ten ausbauen, weiterent­
wickeln und optimieren.
»Eine solche aufwendige
Doppelstruktur kann das
Mutterhaus personell, or­
ganisatorisch und finan­
ziell nicht stemmen. Vor
allem aber fehlt dafür die
Zeit. Denn es ist unse­
re Aufgabe und unsere
Pflicht, die Menschen in
der Region jederzeit best­
möglich zu versorgen. Und
das stellen wir in Mitte
und Nord sicher«, sagt
Oliver Zimmer, Kaufmän­
nischer Geschäftsführer
des KMT. Die Standorte
Mitte und Nord sollen
baulich und strukturell
umgestaltet und erweitert
und so der Wegfall des
Standortes Ehrang dau­
erhaft k.ompensiert wer­
den«, so das KMT in seiner
Pressemitteilung.

Siehe dazu auch Bericht 
auf der T itelseite »Scho­
ckiert und betroffen ... « 

Ihre Meinun ?! 

Schreiben Sie uns: 
red-trier@tw-verlag.de 

Tr · WocnenSpiegel  

Kritik an Schließun s länen 

(RED/FIN) Die CDU der Ver­
bandsgemeinde Schweich 
bedauert und kritisiert die 
Entscheidung des Klini­
kums Mutterhaus der Bor­
romäerinnen, den Kranken­
hausstandort Ehrang zu­
gunsten einer Erweiterung 
der Standorte »Mitte« und 
»Nord« aufgeben zu wol­
len. Die CDU betont, dass
wirtschaftliche Gründe für
eine solche Entscheidung
nicht ausschlaggebend sein
dürften und eine gute, de­
zentral� Grundversorgung
unerlässlich ist. Der Stand­
ort Ehrang ist sehr gut an
den öffentlichen Personen­
nahverkehr angebunden
und die Alternativen in
der Trierer Innenstadt sind
für die Bürger in Schweich
und Umgebung erheblich
schlechter mit dem ÖPNV
erreichbar. Mit der Schlie­
ßung des Krankenhauses
steht zudem zu befürchten,
dass für die Zukunft weitere
Infrastruktur im Bereich
der Gesundheitsdienstleis­
tungen vor Ort gefährdet
sein wird.

Corinna Rüffer, Grüne Bun­
destagsabgeordnete aus 
Trier: » Es wäre ein fataler 
Fehler, wenn das durch die 
Flutkatastrophe beschädig­
te Krankenhaus in Ehrang 
nicht wieder öffnen sollte. 

Nicht nur, dass es wie eine 
böse Satire anmutet, mitten 
in der Corona-Pandemie 
auf die Idee zu kommen, 
ein Klinikum zu schließen. 
Es ist für die medizinische 
Versorgung in unserer Re­
gion von großer Bedeutung, 
. die Angebote am Stand­
ort Ehrang zu erhalten. 
Zudem wurden die Mittel 
aus der 30-Milliärden-Euro­
Fluthilfe des Staates dafür 
bereitgestellt, um zerstörte 
Infrastruktur wieder aufzu­
bauen. In diesem Fall also 
vor Ort in Ehrang. Diese 
Mittel nun für die Verbes­
serung des Angebots an 
einem anderen Standort 
zu verwenden, der nicht 
von der Flut betroffen war, 
wäre aus meiner Sicht eine 
Zweckentfremdung. 

Die Debatte um das Kli­
nikum in Ehrang richtet 
das Scheinwerferlicht auf 
ein grundsätzliches und be­
sorgniserregendes Problem 
in unserem Gesundheits­
system: Die fatalen Auswir­
kungen der immer weiter 
fortschreitenden Ökonomi­
sierung des Gesundheits­
wesens. Wir müssen end­
lich umsteuern, damit eine 
menschenwürdige Gesund­
heitsversorgung und Pflege 
nicht vom Geldbeutel und 
Wohnort abhängig ist.« 



>
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Empörung über geplante Schließung des Ehranger Krankenhauses
In einer einstimmig verabschiedeten Resolution fordern die Mitglieder des Ortsbeirates Ehrang/Quint vom 

Klinikum Mutterhaus der Borromäerinnen (KMT) die Rücknahme des Beschlusses, den Standort Ehrang zu 

schließen. Sie plädieren außerdem für eine schnellstmögliche Wiederherstellung der Funktionsfähigkeit des 

bei der Flut im Juli stark beschädigten Gebäudes.

Einstimmig verabschiedeten die Mitglieder des Ortsbeirates Ehrang/Quint eine Resolution zum Erhalt des Ehranger Krankenhauses. Foto: Finkenberg

In der Ortsbeiratssitzung am Dienstagabend zeigten sich die Mitglieder schockiert und betroffen von dem vor allem mit 
wirtschaftlichen Argumenten beschlossenen »Aus« für das von den Bürgern der Verbandsgemeinden Trier-Land, Ruwer, 
Schweich, Speicher, Wittlich-Land und der Stadt Trier genutzten Krankenhauses. Insbesondere die Absicht des KMT, statt eines 
Wiederaufbaus der Ehranger Klinik die Innenstadt-Kliniken auszubauen, stößt auf Unverständnis im Stadtteil Ehrang/Quint. In 
diesem Zusammenhang verweist der Ortsbeirat in seiner Resolution darauf, »dass Mittel aus der 30-Milliarden-Euro-Fluthilfe 
des Staates ausschließlich verwendet werden dürfen, um zerstörte Infrastruktur wieder aufzubauen. Sie dürfen aber nicht 
verwendet werden, um nicht von der Flut betroffene Häuser auszubauen.«  Die Mitglieder des Ortsbeirates zeigten sich 
kämpferisch und gehen davon aus, dass eine Schließung des Krankenhauses nur mit Zustimmung des Ortsbeirates möglich sei. 
Dabei verwiesen sie auf die § 12 und 17 des Eingemeindungsvertrages von 1969.nur mit Zustimmung des Ortsbeirates möglich sei. 
Dabei verwiesen sie auf die § 12 und 17 des Eingemeindungsvertrages von 1969. Die CDU der Verbandsgemeinde Schweich 
bedauert und kritisiert die Entscheidung des Klinikums Mutterhaus der Borromäerinnen, den Krankenhausstandort Ehrang zu-
gunsten einer Erweiterung der Standorte »Mitte« und »Nord« aufgeben zu wol-len. Die CDU betont, dass wirtschaftliche Gründe für
eine solche Entscheidung nicht ausschlaggebend sein dürften und eine gute, dezentrale Grundversorgung unerlässlich ist. Der 
Standort Ehrang ist sehr gut an den öffentlichen Personennahverkehr angebunden und die Alternativen in der Trierer Innenstadt 
sind für die Bürger in Schweich und Umgebung erheblich schlechter mit dem ÖPNV erreichbar.   Mit der Schließung des 
Krankenhauses steht zudem zu befürchten, dass für die Zukunft weitere Infrastruktur im Bereich der Gesundheitsdienstleistungen 
vor Ort gefährdet sein wird.   

Corinna Rüffer, Grüne Bundestagsabgeordnete aus Trier: »Es wäre ein fataler Fehler, wenn das durch die Flutkatastrophe 
beschädigte Krankenhaus in Ehrang nicht wieder öffnen sollte. Nicht nur, dass es wie eine böse Satire anmutet, mitten in der 
Corona-Pandemie auf die Idee zu kommen, ein Klinikum zu schließen. Es ist für die medizinische Versorgung in unserer Region von 
großer Bedeutung, die Angebote am Standort Ehrang zu erhalten.Zudem wurden die Mittel aus der 30-Milliarden-Euro-Fluthilfe des 
Staates dafür bereitgestellt, um zerstörte Infrastruktur wieder aufzubauen. In diesem Fall also vor Ort in Ehrang. Diese Mittel nun für 
die Verbesserung des Angebots an einem anderen Standort zu verwenden, der nicht von der Flut betroffen war, wäre aus meiner 
Sicht eine Zweckentfremdung.
Die Debatte um das Klinikum in Ehrang richtet das Scheinwerferlicht auf ein grundsätzliches und besorgniserregendes Problem in 
unserem Gesundheitssystem: Die fatalen Auswirkungen der immer weiter fortschreitenden Ökonomisierung des Gesundheits-
wesens. Wir müssen endlich umsteuern, damit eine menschenwürdige Gesundheitsversorgung und Pflege nicht vom Geldbeutel 
und Wohnort abhängig ist.«

https://twitter.com/intent/tweet?text=Emp%C3%B6rung%20%C3%BCber%20geplante%20Schlie%C3%9Fung%20des%20Ehranger%20Krankenhauses%20-%20Trier%20-%20Wochenspiegel&url=https%3A%2F%2Fwww.wochenspiegellive.de%2Ftrier%2Fartikel%2Fempoerung-ueber-geplante-schliessung-des-ehranger-krankenhauses
https://www.facebook.com/sharer/sharer.php?u=https%3A%2F%2Fwww.wochenspiegellive.de%2Ftrier%2Fartikel%2Fempoerung-ueber-geplante-schliessung-des-ehranger-krankenhauses
https://www.wochenspiegellive.de/startseite
https://www.wochenspiegellive.de/datenschutz
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VON FRIEDHELM KNOPP

EHRANG-QUINT Was Aufsichtsrat und 
Klinikleitung des Trierer Mutterhau-
ses vor einer Woche verkündeten, 
gleicht einem  Stich ins  Wespen-
nest: Das von der Juli-Flut schwer 
beschädigte Ehranger Marienkran-
kenhaus soll nicht wieder geöffnet 
werden. Stattdessen, so der Träger, 
könnten aus den Mitteln  der staat-
lichen Fluthilfe die Trierer Kliniken 
des Mutterhauses ausgebaut wer-
den. So ließe sich der Verlust der 
Ehranger Krankenhausbetten kom-
pensieren und das Personal auf die 
Trierer Häuser verteilen. Gestern 
bekräftigte der Krankenhausträger 
seine Entscheidung als „unumkehr-
bar“. Die Folge war ein Aufschrei, 
nicht nur in Ehrang-Quint, sondern 
in den gesamten Orten des Kreises 
Trier-Saarburg an der nördlichen 
Trierer Peripherie und sogar bis in 
den Nachbarkreis Bernkastel-Witt-
lich (wir berichteten). Der Ortsbei-
rat Ehrang-Quint konterte  mit einer 
Resolution. Geplant ist zudem eine 
Unterschriftensammlung für eine 
Petition in Mainz und auch recht-
liche Schritte werden nicht ausge-
schlossen.

Der heftigste Widerstand gegen 
die quasi Abrissentscheidung regt 
sich natürlich im betroffenen Trierer 
Stadtteil Ehrang-Quint. Es geht dort 
nicht nur um den möglichen Verlust 
eines wichtigen Bestandteils der In-
frastruktur. Diese Klinik ist auch ein 
Teil der örtlichen Identität – da spie-
len  die Emotionen mit.

Diese Woche hat sich der Orts-
beirat Ehrang-Quint intensiv in das 
Thema „gekniet“. Die Stimmung der 
jüngsten Sitzung war „geladen“ wie 
nie zuvor und auf Streit gebürstet. 

Präsentiert wurde ein umfassender 
Resolutionsentwurf, in dem der Bei-
rat den Erhalt des Hauses fordert. 
Um es vorwegzunehmen, alle Frak-
tionen stimmten für die Resolution, 
die in der Sitzung noch einige   Er-
gänzungen erhielt.

Alle Diskussionsbeiträge dazu 
waren geprägt von Unverständnis 
und heftiger Kritik über die Ent-
scheidung aus Trier. Ortsvorsteher 
Berti Adams: „Ich erfuhr davon am 
vergangenen Freitagabend per Te-
lefon. Ein Schockanruf! Bis Sep-
tember schien der Wiederaufbau
des Hauses beschlossene Sache, 
dann kam diese Bombe.“ Ratsmit-
glied Hans-Peter Kirchen (Grüne): 
„Durch seine Lage hat im Katastro-
phenfall kein Krankenhaus an der 
Trierer Peripherie an so eine Bedeu-
tung für die umliegenden Orte wie 
Ehrang. Aber das Mutterhaus hat 
aus wirtschaftlicher Sicht einen Aus-
zugsgrund gesucht und ihn von der 
Flut bekommen.“ Berti Adams: „Am 
meisten an der offiziellen Mitteilung 
des Mutterhauses hat mich gestört, 
was da zwischen den Zeilen stand.“ 
Das habe geklungen wie „wir ver-
wenden das Geld für den Wiederauf-
bau von der Flut zerstörter Gebäude 
lieber für Neubauten in Trier“. Dies 
entspreche aber nicht der Zweckge-
bundenheit der Wiederaufbauhilfe 
für flutgeschädigte Objekte.

Stark angezweifelt wurden auch 
die vom Mutterhaus genannten, zu 
hohen Kosten für den Wiederauf-
bau. Hans-Rudolf Krause (UBT): 
„Die Zimmer in den oberen Stock-
werken sind völlig unbeschädigt. 
Es wäre kein Großes, erst die Ener-
gieversorgung wieder herzustellen 
anstatt das Augenmerk zunächst 
auf die zerstörte medizinische 

High-Tech-Einrichtung im Keller 
zu richten.“ Nach zahlreichen ähn-
lichen Beiträgen brachte Ratsmit-
glied Björn Hortt noch einen Passus 
aus dem Eingemeindungsvertrag 
von 1969 vor. Damals wurden Ehr-
ang und Quint zu Trierer Stadttei-
len und erhielten vertraglich zuge-
sicherte Bestandsgarantien (siehe 
Infobox).

In der einstimmig verabschiede-
ten Resolution wird zunächst eine 
Reihe von sachlichen Gründen auf-
geführt, die für den Erhalt des Hau-
ses sprechen. Dabei ganz vorne: Das 
Krankenhaus Ehrang ist die einzi-
ge Trierer Klinik auf der westlichen 
Moselseite. Die Anfahrtszeit für ei-
nen Krankentransport in die  Trie-
rer Innenstadt dauert mindestens 15 
Minuten. Außerdem hat das Ehran-
ger Krankenhaus einen Einzugsbe-
reich weit über die Stadtgrenze hi-
naus. Die Schließung betrifft die 
Bewohner der Verbandsgemein-
den Trier-Land, Schweich, Witt-
lich-Land, Speicher, Ruwer und der 
Stadt Trier. Diese Klinik ist für un-
sere Region genauso unverzichtbar 
wie die Krankenhäuser in Hermes-
keil und Saarburg.

Weiter heißt es: „Wir verweisen 
darauf, dass Mittel aus der 30-Mil-
liarden-Fluthilfe des Staates aus-
schließlich verwendet werden dür-
fen, um zerstörte Infrastruktur
wieder aufzubauen, aber nicht, um 
von der Flut verschonte Häuser aus-
zubauen.“

„Die Sache muss nun erst mal vor 
den Trierer Stadtrat“, sagte Ortsvor-
steher Adams. Auch die SWR-Sen-
dung „Hierzuland“ werde das The-
ma aufgreifen. Adams kündigte 
zudem eine Demonstration mit Bür-
gerinnen und Bürgern aus Ehrang 

und Umgebung an. Der Termin wer-
de noch festgelegt.

Ehranger haben alle Register gegen 
Krankenhausschließung gezogen
Der Ortsbeirat Ehrang-Quint geht auf die Barrikaden und verabschiedet eine Resolution. Geplant sind 
eine Petition und eine Demo.

Ratsmitglied Björn Hortt hat in 
alte, aber noch gültige Vertrags-
werke geschaut und folgendes 
festgestellt:  Die ehemalige eigen-
ständige  Gemeinde Ehrang-Pfal-
zel wurde bei der Gebietsreform 
von 1969 aufgelöst und in die 
Stadt Trier eingegliedert. Die er-
forderlichen Modalitäten regelt 
ein im Mai 1969 abgeschlossener 
Auflösungsvertrag. In Paragraf 
12, Absatz 4 steht: Die Stadt Trier 
wird das Krankenhaus Ehrang in 
gleichem Umfang unterstützen, 
wie dies durch die Gemeinde Ehr-
ang-Pfalzel und den Landkreis ge-
schehen ist. (Anmerkung: Vor der 
Eingemeindung gehörte die da-
malige Gemeinde Ehrang-Pfalzel 
zum ehemaligen Landkreis Trier). 
Die Schließung des Krankenhau-
ses könnte also eine Änderung 
des Vertragsinhaltes beinhalten. 
Und dazu heißt es in Paragraf 17: 
Auf Vorschlag oder mit Zustim-
mung des Ortsbeirates kann die 
Stadt den Vertragsinhalt ändern. 
Die Änderung bedarf der Zustim-
mung der Bezirksregierung (An-
merkung: heute die Aufsichts- 
und Dienstleitungsdirektion). 

Vertragliche Pflicht 
der Stadt Trier

INFO
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Die Flut hat den tonnenschweren Magnet-
Resonanz-Tomografen der radiologischen
Praxis im Untergeschoss des Ehranger
Krankenhauses verrückt und zerstört.
Foto: Bettina Leuchtenberg

Appell an Mutterhaus-Klinikum

In einer gemeinsamen Resolution fordern die Fraktionen von CDU, Bündnis 90/Die Grünen, SPD, Die Linke,
FDP und UBT den Erhalt des Krankenhauses in Ehrang. Anfang Dezember hatte das Klinikum Mutterhaus
der Borromäerinnen mitgeteilt, dass der von der Hochwasserkatastrophe im Juli schwer getroffene
Standort Ehrang aufgrund großer Zerstörung und dadurch notwendiger Investitionen von mindestens 30
Millionen Euro nicht wiedereröffnet wird. In der Resolution fordern die Fraktionen das Aufsichtsgremium
des Mutterhaus-Klinikums auf, ihren Beschlusses unverzüglich zurückzunehmen und gleichzeitig die
schnellstmögliche Wiederherstellung der Funktionsfähigkeit des Krankenhauses anzustreben.

Ehrangs Ortsvorsteher Berti Adams (CDU) hielt im Stadtratv ein engagiertes Plädoyer für den Erhalt des
Krankenhauses Ehrang. Es habe einen Einzugsbereich weit über Ehrang hinaus. Die Schließung dieses
Standorts betreffe demnach rund 70.000 Bürgerinnen und Bürger vieler Orte der Verbandsgemeinden
Trier-Land, Schweich, Wittlich-Land, Speicher, Ruwer und der Stadt Trier und sei deshalb unverzichtbar.

Johannes Wiegel (Die Grünen) kritisierte die Ökonomisierung des Gesundheitswesens und erklärte, dass
es in so einem wichtigen Bereich kein Konkurrenzdenken geben dürfe. Sven Teuber (SPD) machte deutlich,
dass die Politik auf die Entscheidung eines privaten Trägers keinen direkten Einfluss hat. Für den Stadtrat
gelte jetzt, „alle Hebel in Bewegung zu setzen“ für den Erhalt der Klinik. Er betonte, dass man stolz darauf
sein könne, in Trier zwei hervorragend aufgestellte Kliniken als Maximalversorger für die Stadt und die
Region zu haben und dass durch die Schließung des Standorts Ehrang Mitte Juli keine Verschlechterung der gesundheitlichen Versorgung im klinischen
Bereich bestehe. Auch die Redner der Fraktionen von Die Linke, FDP und UBT betonten im Stadtrat, wie wichtig der Krankenhausstandort Ehrang für die
Bürgerinnen und Bürger sei.

Oberbürgermeister Wolfram Leibe zeigte Verständnis für die Resolution. Das Krankenhaus sei für die Menschen vor Ort ein „Identifikationspunkt“. Der
OB berichtete, dass die Geschäftsleitung der Klinik angeboten habe,an demfür Januar Sonder-Ältestenrats teilnzunehmen. Auch mit Stefan Metzdorf,
dem neuen Landrat des Kreises Trier-Saarburg, sollen Gespräche stattfinden. jop

https://www.trier.de/startseite/
https://www.trier.de/rathaus-buerger-in/
https://www.trier.de/rathaus-buerger-in/aktuelles/
https://www.trier.de/rathaus-buerger-in/aktuelles/rathaus-zeitung/?all=true&getAttrValues=2b9509da-8416-ad31-ecb5-6e23032ead2a&getAttrValuesCls=0a8303dd-3261-0d31-46e6-9c3332ead2aa&getAttrValuesMax=10&getAttrValuesOrder=DESC&page=1&pagesize=20&press=true
https://www.trier.de/File/klinik-ehrang-leuchtenberg.jpg
https://www.trier.de/Startseite/
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Kreis Trier-Saarburg stellt sich gegen 
Schließung der Ehranger Klinik

VON CHRISTIAN KREMER

SAARBURG Der Kreisausschuss 
für Trier-Saarburg schaltet sich in 
die Diskussion um die vom Hoch-
wasser am 15. Juli 2021 schwer ge-
troffene Klinik in Trier-Ehrang ein. 
„Wir bedauern den Beschluss zur 
dauerhaften Schließung des Kran-
kenhauses Trier-Ehrang und ap-
pellieren an das Aufsichtsgremi-
um des Klinikums Mutterhaus der 
Borromäerinnen, die unverzügli-
che Rücknahme seines Beschlus-
ses vorzunehmen und gleichzeitig 
die schnellstmögliche Wieder-
herstellung der Funktionsfähig-
keit des Krankenhauses anzustre-
ben“, heißt es in einer Resolution, 
die der Kreisausschuss am Mon-
tagabend einstimmig verabschie-
det hat.

Die Kreispolitiker erwarten, 
„dass die Landesregierung und 
die Stadt Trier ihrer Verantwor-
tung für die Gesundheitsversor-
gung der Bevölkerung verantwor-
tungsvoll nachkommen und den 
Willen nach Erhalt des Standortes 
in den Gesprächen mit dem Trä-
ger unterstützen“. Die Kassenärzt-
liche Vereinigung (KV) müsse die 
wegfallenden Angebote der am-
bulanten Gesundheitsversorgung 
kurzfristig am Standort Trier-Ehr-
ang oder nach Bedarf dezentral si-
cherstellen.

„Das Krankenhaus Ehrang hat 
seinen Einzugsbereich weit über 
Trier-Ehrang hinaus“, lautet die 
Begründung für die Resolution. 

Deshalb treffe die Schließung der 
Klinik viele Menschen in Orten der 
Verbandsgemeinden Trier-Land, 
Schweich, Wittlich-Land, Spei-
cher, Ruwer und der Stadt Trier. 
„Es ist für unsere Region genau-
so unverzichtbar wie die Kranken-
häuser in Hermeskeil und Saar-
burg“, schreibt der Kreis in der 
Resolution weiter.

Aufstockung Mutterhaus 
Trier-Mitte Der Klinikträger, die 
Klinikum Mutterhaus der Bor-
romäerinnen gGmbH, sieht das 
anders. Die Geschäftsführung 
hatte die Schließung des Hauses 
in Ehrang Anfang Dezember ver-

kündet und sie später als unum-
kehrbar bezeichnet. Den Weg-
fall des Angebots will der Träger 
durch eine Aufstockung des Mut-
terhaus-Standortes Trier-Mit-
te kompensieren. Statt 30 bis 60 
Millionen Euro in den Wiederauf-
bau der Klinik in Ehrang müssten 
dort für die Schaffung von 100 Bet-
ten 15 bis 20 Millionen Euro inves-
tiert werden.

Der Kreistag stellt sich dieser ge-
planten Zentralisierung des medi-
zinischen Angebots laut der Re-
solution vehement entgegen. Im 
Kreis habe sich „im Zusammen-
hang mit den Diskussionen um 
das eigene Krankenhaus in Saar-

burg gezeigt, welch hohen Stellen-
wert die wohnortnahe Versorgung 
der Bevölkerung mit Gesundheits-
leistungen hat“, lauten die Argu-
mente. „Durch die Übernahme 
von Defiziten und die Zusage, den 
Eigenanteil für einen zukunftsfä-
higen Neubau zu tragen, kommt 
der Landkreis seiner Verantwor-
tung in diesem Bereich nach und 
erwartet dies auch von anderen 
Krankenhausträgern.“

Mehrere sind in der Pflicht Die 
Schlussfolgerung ist: „Sollten die 
betriebswirtschaftlichen Erwä-
gungen des Trägers tatsächlich 
zutreffen, so müssen im Zusam-

menspiel aller Verantwortlichen 
Wege gefunden werden, dass der 
Träger das Krankenhaus am bis-
herigen Standort zu wirtschaftli-
chen Bedingungen wiedereröff-
nen und weiterbetreiben kann.“ 
In der Pflicht seien das Land, die 
Stadt Trier und die Kassenärztliche 
Vereinigung. Der Kreis sei bereit, 
sich bei der Lösung der Probleme 
„im Rahmen der eigenen Verant-
wortlichkeit und Möglichkeiten 
mit einzubringen“.

Der Kreistag entscheidet wo-
möglich bei der für den 31. Janu-
ar terminierten Sitzung über die 
Resolution. Mehrere Verbandsge-
meinderäte und auch der Trierer 

Stadtrat haben sich schon für Re-
solutionen zum Erhalt der Klinik 
ausgesprochen. 

Für die Stadt Trier hat Oberbür-
germeister Wolfram Leibe ange-
kündigt, dass Klinikvertreter im 
Januar dem Ältestenrat erläutern, 
warum die Entscheidung so gefal-
len ist. Auch Landrat Stefan Metz-
dorf soll zu der Sitzung eingela-
den werden. Laut Presseamt steht 
nun der Termin fest. Das Gremium 
befasst sich demnach am Montag, 
17. Januar, mit dem Thema in ei-
ner digitalen und – wie üblich im 
Ältestenrat – nichtöffentlichen Sit-
zung.

Per Resolution hat sich 
der Trier-Saarburger 
Kreisausschuss gegen die 
Schließung des durch das 
Hochwasser schwer 
beschädigten Kranken-
hauses in Trier gestellt.

Vom Hochwasser am 15. Juli 2021 ist die Ehranger Klinik so schwer getroffen worden, dass  das Aufsichtsgremium des Klinikums Mutterhaus der Borromäerinnen 
beschlossen hat, den Standort aufzugeben.  FOTO: ARCHIV/CHRISTIANE WOLFF

Die Sitzung des Kreisausschus-
ses am Dienstag war die erste 
Sitzung unter Leitung von Ste-
fan Metzdorf (SPD), der Gün-
ther Schartz  (CDU) als Landrat im 
Kreis Trier-Saarburg abgelöst hat. 
Wegen Corona wurde sie digital 
organisiert. „Wir wollen mit der 
Resolution dazu beitragen, dass 
das Krankenhaus wieder eröff-
net wird“, sagte Metzdorf. Einem 
Geplänkel zwischen SPD-Frakti-
onschefin Ingeborg Sahler-Fesel 
und FWG-Fraktionschef Matthi-
as Daleiden darüber, ob und mit 
welchen Details die Petition er-
gänzt werden solle,  hörte er ru-
hig zu. Letztlich versprach Metz-
dorf – auch auf Vorschlag von 
CDU-Fraktionschef Bernd Hen-
ter, dass die Verwaltung die Peti-
tion um Teile der FWG-Vorschläge 
ergänzen werde. Unter anderem 
wird ein Appell an Bund und Land 
hinzugenommen, kleine Kliniken 
besser auszustatten und bei der 
Krankenhausplanung besser zu 
berücksichtigen.

Erste Sitzung mit 
neuem Landrat

INFO

In Aach dreht sich 2022 vieles um Wasser

VON ANGELINA BURCH

AACH Auf die Frage, was 2022 in 
Aach im Fokus steht, hat Ortsbür-
germeisterin Claudia Thielen eine 
klare Antwort: das Thema Wasser in 
unterschiedlichen Facetten. Erst vor 
kurzem sei der Regen für zwei Prob-
leme in der Gemeinde verantwort-
lich gewesen. Vergangene Woche 
gab es einen Hangrutsch, und ein 
Provisorium für die Außengebiets-
entwässerung wurde zerstört und 
musste sofort in Ordnung gebracht 
werden. Doch nicht nur dabei spielt 
Wasser eine Rolle. Im Gespräch mit 

dem TV erzählt die Ortsbürgermeis-
terin, was in diesem Jahr in Aach ge-
plant ist.

Schon bevor eines der Provisorien 
für die Außengebietsentwässerung 
kaputt gegangen ist, war klar, dass 
das Außengebietswasser „Auf der 
Wiese“ überarbeitet werden muss. 
Es handelt sich dabei um eine Lei-
tung, die unterhalb des Bereichs 
Wehrborn beginnt und in Rohren 
durch den Hang läuft. Die Rohre 
queren die Straßen Auf der Wiese 
und Rotmauer sowie mehrere pri-
vate Grundstücke. In diesem Be-
reich gibt es laut Ortsbürgermeiste-

rin Thielen große Haupt- und auch 
Nebenquellen. Das Problem sei, 
dass sich das Wasser bei den Häu-
sern und auf den Straßen verteilt, 
wenn die Leitungen nicht funktio-
nieren. Es sei wichtig, die Leitungen 
zu erneuern und zu optimieren und 
sich nicht mehr auf die Provisorien 
zu verlassen. Nach Angaben des Pla-
nungsbüros seien die Bodenunter-
suchungen bis Ende des Monats ab-
geschlossen, gebaut werden könne 
im Sommer.

Mit diesen Problemen hängt ein 
weiteres Projekt in der Ortsgemein-
de zusammen, das in diesem Jahr 

vorangebracht werden soll. Ein ers-
ter Entwurf für das Starkregenvor-
sorgekonzept liege der SGD Nord 
schon vor, sagt Thielen. In einer 
ersten Bürgerversammlung wurden 
dafür bereits Ideen gesammelt und 
Schwachstellen benannt. Eine zwei-
te Versammlung ist geplant, sei al-
lerdings aufgrund der Pandemie bis-
her nicht umsetzbar gewesen. Nach 
dem ersten Treffen hätten sich eini-
ge Bürger gemeldet, die wissen woll-
ten, wie sie ihr Zuhause sicherer für 
solche Fälle machen können. Die-
se Beratungen seien Teil des Förder-
programms gewesen, sagt Thielen.

Ein Projekt, das 2022 nach vielen 
Verzögerungen nach vorne gebracht 
werden soll, ist ein Schachtbauwerk, 
das den unterirdischen Klink- und 
Rolkemsbach unter dem Brunnen-
platz vereint (der TV berichtete). Bis 
Ende des Monats kann die Ortsge-
meinde über die Pläne beraten, da-
nach geht es mit der Planung des 
Landesbetriebs Mobilität weiter, 
sagt die Ortsbürgermeisterin.

Nachdem dieses Bauprojekt be-
endet ist, hoffe die Gemeinde für 
2023 auf eine Förderung, um den 
Bachrandweg wieder eröffnen zu 
können.

Im vergangenen Jahr wurde ein 
weiteres Projekt der Ortsgemein-
de vorangebracht. Auf der Dorfwie-
se wurde eine Laube aufgebaut. Das 
sei mit der Unterstützung von eh-
renamtlichen Helfern und Spenden 
möglich gewesen. In diesem Jahr ist 
geplant, Strom und Wasser zur Dorf-geplant, Strom undWasser zur Dorf-geplant, Strom undWasser zur Dorf
wiese zu verlegen, damit dort in Zu-
kunft Feiern für die Aacher Dorfge-
meinschaft möglich sind.

Auf den Ausbau der Dorfwiese im 
vergangenen Jahr ist Thielen stolz, 
denn die Menschen aus der Gemein-
de haben ehrenamtlich dabei gehol-
fen. Für dieses Jahr wünscht sich die 
Ortsbürgermeisterin, dass „wieder 
mehr Gemeinschaft im Ort möglich 
sein wird und das Ehrenamt wieder 
ans Laufen gebracht werden kann.“

Was steht 2022 auf der Agenda Welche 
wichtigen Projekte starten oder werden 
abgeschlossen?Worauf sind die Dörfer 
besonders stolz? Das haben wir die Orts-
bürgermeisterinnen und -bürgermeister 
im Trierer Umland gefragt. Ihre Antwor-
ten veröffentlichen wir in den kommen-
den Wochen.

Ein Hangrutsch und kaputte Leitungen: Erst kürzlich war der Ort von Regenfällen betroffen. Wie die Ortsbürgermeisterin die 
Gemeinde künftig bei Starkregen schützen will und was 2022 geplant ist.

Auf der Dorfwiese ist 2021 eine Laube entstanden. Künftig soll auf dem Platz 
eine Feiermöglichkeit für die Gemeinde entstehen. FOTO: CLAUDIA THIELEN

In den Schlaglöchern auf der L 44 sammelt sich das Wasser. Einige Projekte sol-
len die Gemeinde vor Starkregen schützen. FOTO: THORBEN BEHRING

Planvorentwurf 
Hindenburgstraße ab 
19. Januar einsehbar

TRIER (red) Nach dem Beschluss des 
Trierer Stadtrats zum Bebauungs-
plan BM 137 „Hindenburgstraße 
4“ vom 15. Dezember startet bald 
die frühzeitige Öffentlichkeitsbe-
teiligung. Ziel ist die Sicherung der 
städtebaulich verträglichen Wei-
terentwicklung des Grundstücks 
des früheren Forum-Kinos, vor al-
lem mit Blick auf die archäologi-
sche Denkmalpflege. Das Areal ge-
hörte in der Antike zum Gebiet des 
römischen Forums. Der Planvorent-
wurf umfasst als „einfacher Bebau-
ungsplan“ vor allem die Festsetzung 
der überbaubaren Fläche rund um 
das bestehende Gebäude sowie den 
Ausschluss weiterer Neubauten auf 
dem restlichen Grundstück.
Nachdem ein Investor eine 
Bauvoranfrage für ein großes Ge-
bäude mit sieben Geschossen und 
zwei Parkdecks gestellt hatte, er-
ließ die Stadt eine Veränderungs-
sperre. Ein Bebauungsplan soll 
nun das weitere Verfahren in ge-
ordnete Bahnen lenken. Zur Infor-
mation und für Stellungnahmen 
werden die Unterlagen vom 19. 
Januar bis 11. Februar unter dem 
Link www.trier.de/bauleitpla-
nung bereitgestellt. Zudem sind 
nach telefonischer Terminverein-
barung (0651/718-1619) Erörte-
rungstermine beim Amt für Stadt-
und Verkehrsplanung möglich.

Nach dem frühzeitigen Beteili-
gungsverfahren soll voraussicht-
lich im Frühjahr eine weitere Be-
teiligung der Öffentlichkeit bei der 
förmlichen Auslegung des Bebau-
ungsplans folgen.
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Auch das Ruwertal protestiert gegen Schließung der Klinik Ehrang 
 

Waldrach/Trier-Ehrang: Der Protest gegen die Entscheidung, das Krankenhaus in 
Ehrang nicht wiederzueröffnen, nimmt zu. Eine Resolution gibt es nun auch aus 
dem Ruwertal. 
von Rainer Neubert 
 

 

Foto: dpa/Sebastian Schmitt 

Auch der Verbandsgemeinderat Ruwer hat sich mit einer Resolution für den Erhalt 
des Krankenhausstandortes Trier-Ehrang ausgesprochen.  „Die Verbandsgemeinde 
Ruwer bedauert den Beschluss zur dauerhaften Schließung des 
Krankenhausstandortes Trier-Ehrang und appelliert an das Aufsichtsgremium des 
Klinikums Mutterhaus der Borromäerinnen, die unverzügliche Rücknahme ihres 
Beschlusses vorzunehmen und gleichzeitig die schnellstmögliche Wiederherstellung 
der Funktionsfähigkeit des Krankenhauses anzustreben.“ 

Bürgermeisterin Stephanie Nickels bietet an, dass sich die VG Ruwer bei der Suche 
nach Lösungen einbringt. Die Ehranger Klinik sei für die Region ebenso 
unverzichtbar wie die Krankenhäuser in Hermeskeil und Saarburg. 

Die Klinik war Mitte Juli bei der Hochwasserkatastrophe an der Kyll schwer 
beschädigt worden und ist seitdem geschlossen. Im Dezember hatte der Träger, das 
Klinikum Mutterhaus der Borromäerinnen, entschieden, den Standort Ehrang nicht 
mehr zu eröffnen. Dagegen haben unter anderem der Stadtrat Trier, der Kreistag 
Trier-Saarburg und der Eifelkreis Bitburg-Prüm protestiert. 
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Kämpfer gegen Benachteiligung

VON CHRISTINA BENTS

THALFANG/BERLIN Schon vor ei-
nigen Jahren hat Lukas Krämer in 
einer Behindertenwerkstatt Was-
serhähne zusammengebaut und 
geprüft. „Das Arbeitsklima und die 
Arbeit waren in Ordnung, aber die 
Entlohnung nicht“, sagt er. Damals 
hat er etwa 1,35 Euro pro Stunde ver-
dient. „Bei diesem Lohn fällt es ei-
nem natürlich schwer sich zu moti-
vieren. Die behinderten Menschen 
bleiben trotz einer 35 Stundenwo-
che auf die Grundsicherung ange-
wiesen und sind ständig von staat-
lichen Hilfen abhängig.“

Inzwischen ist Krämer nicht 
mehr bei der Werkstatt für behin-
derte Menschen (WfbM) in Bern-
kastel-Kues beschäftigt, sondern 
Mitarbeiter der Bundestagsabge-
ordneten Corinna Rüffer (Bündnis 
90/Die Grünen). „Mit der Arbeit bin 
ich sehr zufrieden. Ich bin über das 
Budget für Arbeit eingestellt und 
hoffe, dass es anschließend mög-
lich ist, in ein normales Arbeitsver-
hältnis übernommen zu werden.“ 
Bei Corinna Rüffer ist er für Medien-
aufgaben, etwa Videos zuständig.

Sein Engagement für die Men-
schen in den Werkstätten, ist des-
halb aber nicht weniger geworden. 
Auf seinem Youtube Kanal, den er 
seit dem Jahr 2016 betreibt, spricht 
er immer wieder Probleme an, etwa, 
dass das Essen für die Menschen mit 
Behinderungen, das sie selbst zah-
len müssen, in den Werkstätten teu-
rer wird. Zudem prangert er an, dass 
die Ampelkoalition einen Mindest-
lohn von zwölf Euro einführen will, 
aber nur für den ersten Arbeitsmarkt 
und die Werkstattbeschäftigten mal 
wieder nicht bedacht würden. Auch 
fehlendes Weihnachtsgeld findet er 
ungerecht.

5000 Follower hat Krämer auf 

seinem Youtube-Kanal, auf dem er 
auch Interviews mit Betroffenen 
sendet. Auf dem Onlinedienst Ins-
tagram folgen ihm 7500 Menschen. 
Durch seine Aktivitäten in den so-
zialen Medien sind auch Fernseh-
sender und Zeitungen auf ihn auf-
merksam geworden. 

Er war kurz vor der Bundestags-
wahl bei der Sendung „Die Bundes-
tags Wahl Show“ des Senders Pro 
Sieben, bei der er dem damaligen 
Kanzlerkandidaten Olaf Scholz eine 
Frage stellen durfte. „Ich habe ihn 
gefragt, ob er für 1,35 Euro die Stun-
de arbeiten gehen würde. Er hat al-
les gesagt und geredet, aber nicht ja 
oder nein. Meine Frage ist also un-

beantwortet geblieben.“
Auch für RTL stand er vor der Ka-

mera und hat bei den Moderatoren 
Ilka Bessin und Lutz van der Horst 
das Thema Löhne in den Werkstät-
ten angesprochen. Im Frühstücks-
fernsehen von Sat1 wurde der 
Lohnsituation ebenfalls ein Bei-
trag gewidmet.

Damit macht sich Lukas Krämer 
aber nicht nur Freunde. „Die Werk-
stattbeiräte und einige Politiker 
sind von meinen Beiträgen nicht 
begeistert“, erklärt er.

Am schnellsten wäre die Situati-
on seiner Ansicht nach zu verbes-
sern, wenn der Mindestlohn auch 
für die Werkstätten gelten würde. 
Wichtig ist aus seiner Sicht auch, 
dass Förderschulen abgeschafft 
würden und alle auf normale Schu-
len gehen könnten. „Ich selbst bin 
auf eine Förderschule gegangen, 
weil ich mit vier Jahren eine Hirn-
hautentzündung hatte, die sich 
auf mein Sprachzentrum ausge-
wirkt hat.“

Weiter sagt er: „Dort hatte ich kei-
ne Möglichkeit einen Abschluss zu 
machen. Dadurch hatte ich beruf-
lich kaum eine Chance auf dem 
ersten Arbeitsmarkt.“ Lesen und 
Schreiben kann er nach eigenen 
Angaben nicht so gut, aber er hilft 
sich mit Computerprogrammen, 
die ihm vorlesen oder für ihn 
schreiben. 

Momentan lernt er Japanisch. 
„Ich bin anscheinend nur Analpha-
bet in Deutsch, in Japanisch klappt 
es besser.“ Zudem reist er gerne. 
Aber viele Reisen kann er sich ein-
fach nicht leisten.

Der Thalfanger Youtuber 
Lukas Krämer setzt sich 
für Menschen mit Behin-
derung ein. Besonders bei 
der Entlohnung in Behin-
dertenwerkstätten sieht er 
von Seiten der Politik 
Reformbedarf. Er selbst 
hofft ebenfalls auf Verbes-
serung seiner Situation.

Lukas Krämer setzt sich für gerechte Löhne in den Behindertenwerkstätten 
ein.  FOTO: CHRISTINA BENTS

Klinikleitung: Krankenhaus 
Ehrang bleibt geschlossen

VON RAINER NEUBERT

TRIER-EHRANG Die Klinikleitung 
bleibt bei ihrer Entscheidung: Das 
beim Hochwasser Mitte Juli stark 
beschädigte Krankenhaus Mutter-
haus Ehrang wird nicht wieder er-
öffnet. Ein Rundfunkbericht, es gebe 
erste Ideen für eine Anschlussnut-
zung, hatte am Mittwoch für Irrita-
tionen gesorgt.

„Von uns als Träger gibt es der-
zeit keine Gesamtplanung und kei-
ne neue Idee für eine Anschluss-
verwendung des Gebäudes“, sagte 
der kaufmännische Geschäftsfüh-
rer Oliver Zimmer im Gespräch mit 
dem Trierischen Volksfreund. „Wir 
werden das Krankenhaus nicht wie-
der eröffnen und haben auch kei-
nen Plan B.“

Offen seien Geschäftsführung 
und Verwaltungsrat allerdings für 
Ideen und Interesse von externen 
Interessenten. Das schließe auch 
eine Arztpraxis, ein ambulantes Ver-
sorgungszentrum oder andere Nut-
zungen nicht aus. Ein Engagement 
des Klinikums Mutterhaus sei aber 
nicht geplant.

Seit Anfang Dezember sorgt die 
Entscheidung, das traditionsreiche 
Krankenhaus nicht wiederzueröff-

nen, für viele Diskussionen und 
Proteste, auch auf kommunalpoli-
tischer Ebene. Das Untergeschoss 
der Klinik war am 15. Juli beim kata-
strophalen Hochwasser der Kyll voll-
kommen überflutet worden. Dabei 
waren die komplette Haustechnik 
und medizinische Großgeräte zer-
stört worden. Rund 100 stationär 
untergebrachte Patienten mussten 
in Sicherheit gebracht und auf die 
beiden anderen Mutterhaus-Stand-
orte in Trier-Mitte und -Nord verteilt 
werden.

Im Dezember hatte die Kliniklei-
tung dann mitgeteilt, dass eine Wie-
dereröffnung aus Sicht des Betrei-
bers nicht wirtschaftlich vertretbar 
sei. Statt der vermutlich weit über 30 
Millionen Euro teuren und mehrere 
Jahre dauernde Sanierung soll nun 
im Klinikum Mutterhaus Mitte ein 
Gebäude aufgestockt werden, um 
zusätzliche Bettenkapazitäten zu 
schaffen.

Weil der Einzugsbereich der Kli-
nik in Ehrang weit in die Eifel und 
den Kreis Bernkastel-Wittlich reicht, 
ist der Protest groß. Auch der Stadt-
rat Trier hat sich für den Erhalt der 
Klinik ausgesprochen. Eine ent-
sprechende Petition des Kreistags 
Trier-Saarburg ist in Vorbereitung.

Träger zeigt sich für alternative Nutzungen weiter offen.

Die Leitung will das Ehranger Krankenhaus nicht mehr öffnen. FOTO: RAINER NEUBERT
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Exzellenter Rinderbraten*
vom Entrecôte

auch in Scheiben als Steak
erhältlich

100g

1 69Sie sparen

43%
Naturpark Quelle

Mineralwasser
versch. Sorten, Kiste mit

12x 1l PET-Flaschen,
(zzgl. € 3,30 Pfand)

1l = € 0,21

2 49Sie sparen

34%

Schwarzwaldcreme mit
Schwarzwaldmilch*
deutsche Milchmisch-
erzeugnisse aus Kuh-
milch, versch. Sorten

mind. 25% Fett im
Milchanteil, mildsauer

aromatisch, 100g

1 11Sie sparen

37%

Landliebe Fruchtjoghurt
versch. Sorten

500g Glas
(zzgl. € 0,15 Pfand)

1kg = € 1,58

Bio Mango
genussreif

aus Peru
Klasse II

Stück

Mini-Orchidee
Phhalaenopsis

versch... Blütenfarben
ca. 220--30cm hoch

6cm Topf
iiin ZZZZiiierttttüüüttte

Liebllingsbllumen
Fairtrade 14er Rosen

versch.. Farben, 40cm
BundMini-Orchidee 

Phalaenopsis  
versch.  Blütenfarben

ca.  20-30cm  hoch

Heidelbeeren   aus  Peru  oder 
Chile,  Klasse  I,  300g  Schale  

1kg  =  €  7,40 

HHHHeidelbeeren  eeeHeidelbeeren  iiiHeidelbeeren  dddHeidelbeeren  eeHeidelbeeren  elllllHeidelbeeren  bbbHeidelbeeren  eeeHeidelbeeren  eeeHeidelbeeren  rrrHeidelbeeren  eeeHeidelbeeren  nnnHeidelbeeren   aaaaus  Peru  oder uuuaus  Peru  oder sssaus  Peru  oder PPPaus  Peru  oder eeeaus  Peru  oder rrraus  Peru  oder uuuaus  Peru  oder oooaus  Peru  oder dddaus  Peru  oder eeeaus  Peru  oder rrraus  Peru  oder 
CCCChile,  Klasse  I,  300g  Schale  hhhChile,  Klasse  I,  300g  Schale  iiiChile,  Klasse  I,  300g  Schale  lllllChile,  Klasse  I,  300g  Schale  eeeChile,  Klasse  I,  300g  Schale  ,,,Chile,  Klasse  I,  300g  Schale  KKKChile,  Klasse  I,  300g  Schale  lllllChile,  Klasse  I,  300g  Schale  aaaChile,  Klasse  I,  300g  Schale  sssChile,  Klasse  I,  300g  Schale  sssChile,  Klasse  I,  300g  Schale  eeeChile,  Klasse  I,  300g  Schale  IIIIIChile,  Klasse  I,  300g  Schale  ,,,Chile,  Klasse  I,  300g  Schale  333Chile,  Klasse  I,  300g  Schale  3Chile,  Klasse  I,  300g  Schale  33Chile,  Klasse  I,  300g  Schale  33333Chile,  Klasse  I,  300g  Schale  33000Chile,  Klasse  I,  300g  Schale  0Chile,  Klasse  I,  300g  Schale  00Chile,  Klasse  I,  300g  Schale  00000Chile,  Klasse  I,  300g  Schale  00000Chile,  Klasse  I,  300g  Schale  0Chile,  Klasse  I,  300g  Schale  00Chile,  Klasse  I,  300g  Schale  00000Chile,  Klasse  I,  300g  Schale  00gggChile,  Klasse  I,  300g  Schale  gChile,  Klasse  I,  300g  Schale  ggChile,  Klasse  I,  300g  Schale  gggggChile,  Klasse  I,  300g  Schale  gg SSSChile,  Klasse  I,  300g  Schale  SChile,  Klasse  I,  300g  Schale  SSChile,  Klasse  I,  300g  Schale  SSSSSChile,  Klasse  I,  300g  Schale  SScccChile,  Klasse  I,  300g  Schale  cChile,  Klasse  I,  300g  Schale  ccChile,  Klasse  I,  300g  Schale  cccccChile,  Klasse  I,  300g  Schale  cchhhChile,  Klasse  I,  300g  Schale  hChile,  Klasse  I,  300g  Schale  hChile,  Klasse  I,  300g  Schale  hhhhhChile,  Klasse  I,  300g  Schale  hhaaaChile,  Klasse  I,  300g  Schale  aChile,  Klasse  I,  300g  Schale  aaChile,  Klasse  I,  300g  Schale  aaaaaChile,  Klasse  I,  300g  Schale  aalChile,  Klasse  I,  300g  Schale  leeeChile,  Klasse  I,  300g  Schale  

1111kg  =  €  7,40 kkk1kg  =  €  7,40 ggg1kg  =  €  7,40 ===1kg  =  €  7,40 €€€1kg  =  €  7,40 7771kg  =  €  7,40 ,,,1kg  =  €  7,40 4441kg  =  €  7,40 0001kg  =  €  7,40 

Bananen  
1kg1kg

Bananen  
1kg

BBBBananen  aaaBananen  nnnBananen  aaaBananen  nnnBananen  eBananen  nnBananen  nnBananen  
1111kg111kgkkk1kgggg1kggg1kg
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All in Fruits
Smoothie

versch. Sorten
250ml Flasche
100ml = € 0,44

1 11Sie sparen

37% 1 49

Paprika-Mix aus Spanien, Klasse I
500g Packung

1kg = € 2,00 oder

Speisekartoffeln
vorwiegend festkochend

aus Deutschland
2,5kg Beutel, 1kg = € 0,40

vorwiegend  festkochend

2,5kg  Beutel,  1kg  =  €  0,40

1 00
Landliebe  Fruchtjoghurt 

0 79Sie sparen

53%

300g!

Dr. Oetker Ristorante Pizza versch. Sorten
z.B. Pizza Salame 320g, 1kg = € 4,97 oder

Bistro Flammkuchen
265g, 1kg = € 6,00

tiefgefroren
Packung

1 59Sie sparen

40%

)+&&$ ,* # '"$!(% oder Herzensküche
$;('=8F .*(&;+H IF"F 7J ) :(6'=8

Spaghetti Bolognese 38g
100g = € 1,29

Herzensküche Bolo 85g
100g = € 0,58, Packung

0 49Sie sparen

44%

Edel-Salami
mild geräuchert

150g Packung
100g = € 0,79

vorwiegend  festkochend

2,5kg  Beutel,  1kg  =  €  0,40

Dauerhaft
im Preis
gesenkt!

Dauerhaft
im  Preis
gesenkt! mild  geräuchert 

GARANTIERT
GÜNSTIG

1 19.
1.3914%

Weitere Artikel
unter edeka.de

GÜNSTIG: Unsere strahlend niedrigen Preise zum Jahresstart.UNGÜNSTIG:
Dunkle
Wintertage.

Angebote gültig bis 15.01.2022, KW 02. Für Druckfehler übernehmen wir keine Haftung.
EQEA# OE>-/#@E .&6:&%+9 ) !*F ACH >;KGP*(5G/6+9 2H 33301 BN,M%(9F D6(,N %+< #+'=8(6:&;+ <;( &;64+;8,;+<;+ ?L(5&;
unter www.edeka.de/marktsuche oder unter der Telefonnummer 0800 333 52 11 (kostenfrei aus dem dt. Fest- und Mobilfunknetz).

Mehr Infos auf

edeka.deedeka.de
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Bleibt es beim Aus fürs Krankenhaus Ehrang?

VON RAINER NEUBERT

TRIER-EHRANG/MAINZ Nach den 
massiven Schäden durch die Hoch-
wasserkatastrophe im Sommer 2021 
hat das Direktorium des Klinikums 
Mutterhaus entschieden, den Stand-
ort Ehrang aufzugeben. Das sorgt 
weiterhin für heftige Diskussionen. 
Auch der ehemalige Chefarzt und 
Ärztliche Direktor Dr. Peter West-
rich meldet sich deutlich zu Wort: 
„Wenn die Verantwortlichen des 
Mutterhauses der Borromäerinnen 
mit einem – ihrer festen Überzeu-
gung nach – unumkehrbaren ,Basta‘ 
glaubten, das Problem ihres von der 
Jahrhundertflut so massiv geschä-
digten Standortes in Ehrang vom 
Tisch zu haben, unterlagen sie einer 
gewaltigen Täuschung.“

Bereits in den 80er Jahren habe 
eine Protestaktion der Bürgerschaft 
und der Kommunalpolitik eine ge-
plante Schließung des damaligen 
Marienkrankenhauses verhindert. 
Eine vergleichbare überparteiliche 
Reaktion habe es nun auch zum 
Erhalt des Klinikums Mutterhaus 
Ehrang gegeben. Westrich vermu-
tet eine bewusst herbeigeführte De-
stabilisierung des Standorts seit der 
Übernahme im Jahr 2016 und belegt 
diese Meinung mit einer Reihe von 
Entscheidungen in den vergange-
nen Jahren.

Der Trierische Volksfreund hat die 
Klinikleitung mit den Argumenten 
des ehemaligen Chefarztes konfron-
tiert. „Aufsichtsrat und Geschäfts-
führung ist die Entscheidung, den 
Standort Ehrang nicht wiederzu-
eröffnen, nicht leichtgefallen“, teilt 
eine Sprecherin des Klinikums da-
raufhin mit. „Der Standort genießt 
in der Bevölkerung einen guten Ruf 
und hat für viele Menschen auch 
emotional einen großen Stellen-
wert. Entsprechend lange haben wir 
daher überlegt und alle Szenarien 
zum Erhalt geprüft. Aber am Ende 
mussten wir aus Verantwortung 
gegenüber dem gesamten Klinikum 
Mutterhaus und vor allem wegen 
der Absicherung einer durchgängig 
bestmöglichen Patientenversorgung 
uns gegen eine Wiedereröffnung 
aussprechen.“

Deutlich widersprechen die Ver-
antwortlichen dem Vorwurf, das 
Ende der Klinik bewusst herbeige-
führt zu haben. „Wie jedes unserer 

Häuser wollten wir auch Ehrang 
optimal aufstellen und zukunfts-
sicher weiterentwickeln.“ Konkrete 
Pläne dafür seien ausgearbeitet und 
bereits in Teilen umgesetzt worden. 
„In diesem Zusammenhang hatte 
das Klinikum Mutterhaus seit der 
Übernahme rund fünf Millionen 
Euro aus Eigenmitteln am Standort 
Ehrang investiert.“ Die Hochwasser-
katastrophe habe diese Zukunfts- 
und Investitionsplanung aber kom-
plett zunichte gemacht.

Auch dem Vorschlag von Westrich, 
die Klinik in verkleinerter Form wei-
terzubetreiben, unter anderem mit 
Unfallchirurgie und Altersmedizin, 
erteilen Geschäftsführung und Ver-
waltungsrat eine Absage. „Die Ent-
scheidung, den Standort Ehrang 
nicht wiederzueröffnen, ist nach 
sorgfältiger und intensiver Abwä-
gung aller Szenarien getroffen wor-
den. Die Entscheidung ist keinem 
leichtgefallen. Aber sie ist endgültig 
und bleibt bestehen.“

Nach den Vorstellungen der bei-
den Geschäftsführer Oliver Zimmer 
und Dr. Christian Sprenger soll am 
Mutterhaus-Hauptsitz in Trier-Mit-
te ein Gebäude um zwei Stockwerke 
erhöht werden, um so die weitere 
Entwicklung des Standorts möglich 
zu machen. Dass darüber Gesprä-
che mit dem Ministerium für Wis-
senschaft und Gesundheit (MWG) 
laufen, bestätigt eine Sprecherin in 
Mainz.

„Das Gesundheitsministerium 
hält die Entscheidung des Kran-
kenhausträgers, das Krankenhaus 
in Ehrang nicht wiederzueröffnen, 
angesichts der immensen Schäden 
infolge der Hochwasserkatastrophe 
für nachvollziehbar“, heißt es von 

dort. „Die stationäre Versorgung in 
der Region ist durch die ergriffe-
nen kurzfristigen Maßnahmen des 
Mutterhauses der Borromäerinnen 
weiterhin gesichert. Sie ist auch 
bei einem dauerhaften Wegfall des 
Krankenhausstandortes Ehrang un-
eingeschränkt gewährleistet.“

Die eh anstehende Planung für die 

Weiterentwicklung des Klinikums 
Mutterhaus Mitte werde angepasst, 
um die nicht mehr vorhandenen Ka-
pazitäten des Standorts Ehrang mit 
abzudecken. Infolgedessen sei unter 
anderem auch die Aufstockung eines 
Gebäudes zur Unterbringung zu-
sätzlicher Bettenstationen geplant.

Und wie beteiligt sich das Land 

finanziell? „Die Umstrukturierungs-
maßnahmen am Klinikum Mutter-
haus sind grundsätzlich förderfä-
hig“, heißt es dazu. „Eine Aussage 
zur möglichen Förderhöhe ist zum 
jetzigen Zeitpunkt aber noch nicht 
möglich.“

Was mit Gebäude und Grundstück 
in Ehrang passiert, ist derweil offen. 

„Derzeit gibt es noch keine konkre-
ten Pläne“, heißt es dazu aus der 
Mutterhaus-Zentrale. „Wir machen 
jetzt einen Schritt nach dem ande-
ren. Hierzu führen wir auch kons-
truktive Gespräche mit Beteiligten, 
wie die Immobilie in Ehrang alterna-
tiv im Sinne der Bürger vor Ort und 
in der Region genutzt werden kann.“

Die Entscheidung, das 
Krankenhaus in Ehrang 
dauerhaft zu schließen, 
bleibt umstritten. Auch 
der ehemalige Chefarzt 
Dr. Peter Westrich fordert 
ein Umdenken. Das Land 
äußert sich erstmals zu 
dem Thema.

Dem Klinikgebäude in Ehrang (rechts) sind die unterschiedlichen Bauabschnitte in den vergangenen Jahrzehnten anzusehen. Das benachbarte Seniorenzentrum 
St. Peter soll im Frühjahr wieder eröffnet werden. FOTO: PORTAFLUG

„Das Ausmaß der entstandenen 
Flutschäden und eine erforder-
liche Bauzeit von mindestens 
drei bis fünf Jahren, in der das 
medizinische Angebot nach Mitte 
und Nord verlagert werden muss, 
sowie die damit einhergehenden 
Kosten für einen Wiederaufbau 
machen es organisatorisch und 
finanziell untragbar, den Standort 
als Krankenhaus zu erhalten. 
Denn man müsste nicht nur am 
Standort Ehrang ein Krankenhaus 
neu aufbauen, sondern für die 
Zeit des Wiederaufbaus paral-
lel auch in Mitte und Nord die 
Strukturen des Krankenhauses 
ausbauen, weiterentwickeln und 
optimieren. Eine solch aufwen-
dige Doppelstruktur kann das 
Klinikum Mutterhaus personell, 
organisatorisch und finanziell 
nicht stemmen.“

So argumentiert
die Klinikleitung

INFO

Jetzt gibt das „Ufo“ Auskunft am Bahnhof

VON ROLAND MORGEN

TRIER Wie gerade von einem ande-
ren Planeten gekommen, sah das 
Objekt anfangs aus, das schon seit 
Wochen im Trierer Hauptbahnhof 
steht. Allerdings stieg niemand aus, 
und hinter die Kulissen konnte kein 
Außenstehender schauen. Luken 
dicht. Immerhin signalisierte ein 
großer Monitor mit der geheimnis-
vollen Botschaft „Willkommen in 
Trier“, dass keine Gefahr droht wie 
im Film „Der Tag, an dem die Erde 
stillstand“, wo ein Roboter einem 
ähnlichen Ding entstieg und auf den 
allerletzten Drücker davon abgehal-

ten werden konnte, alles in Schutt 
und Asche zu legen. „Klaatu barada 
nikto“ – Science-Fiction-Fans wis-
sen Bescheid.

Das Bahnhofspersonal wusste si-
cher auch Bescheid, hüllte sich aber 
in konzernloyales Schweigen: „Wir 
dürfen nichts sagen!“

Also hat sich der TV offiziell an 
die Deutsche Bahn gewandt und 
um Aufklärung gebeten. Die Ant-
wort: „Es handelt sich um die neue 
DB Information“, ließ eine Weile auf 
sich warten; mittlerweile ist die Info-
Station in Betrieb.

Platziert ist sie in der Nordost-
Ecke der Bahnhofshalle und soll 

dort bleiben. Die in der Mitte ste-
hende alte Konstruktion werde bald 
von der Bildfläche verschwinden.

Das Nachfolgemodell heißt DB 
Information 4.0 und biete, wie eine 
Bahnsprecherin betont, viele Vorzü-
ge. Zum Beispiel eine offenere, kun-
denfreundlichere Aufmachung. Die 
ermögliche es „den Mitarbeitenden, 
auf zwei Serviceplätzen täglich von 
6.30 bis 22 Uhr noch einfacher und 
schneller als bisher Auskunft zu ge-
ben“. Auf dem großen Monitor seien 
schon von weitem Informationen zu 
örtlichen Besonderheiten des Bahn-
hofs sichtbar. Kundenmonitore, auf 
denen der Bildschirm der Service-

kräfte für die Reisenden gespiegelt 
ist, sollen die persönliche Beratung 
unterstützen. Das leuchtende Dach 
erleichtere zudem die Auffindbar-
keit der DB Information. Weil der 
Tresen per Rollstuhl unterfahren 
werden kann, sei er zudem eine 
große Hilfe bei der persönlichen 
Beratung mobilitätseingeschränk-
ter Menschen.

Trier ist einer von insgesamt 82 
Bahnhöfen, auf denen die DB Infor-
mation 4.0 als zentrale Anlaufstelle 
für Bahnreisende dient.

Bei Zugreisenden hatte das „Ding“ in der Halle des Trierer Hauptbahnhofs schnell einen Spitznamen: Ufo. 
Weil das Personal vor Ort nichts dazu sagen durfte, hat sich der TV an die Bahn gewandt.

Inzwischen ist die neue DB Information im Trierer Hauptbahnhof in Betrieb.
FOTO: ROLAND MORGEN

Ehemaliger Chefarzt kritisiert Klinikleitung
Dr. Peter Westrich wirft dem Direktorium des Klinikums Mutterhaus vor, für den Niedergang des 
Ehranger Krankenhauses mitverantwortlich zu sein. Wie er das begründet.
TRIER-EHRANG (r.n.) „Seit der Über-
nahme des Hauses am 1. Januar 
2016 durch das Mutterhaus der Bor-
romäerinnen erfolgte eine sukzes-
sive Destabilisierung des Standorts 
Ehrang.“ So lautet der Vorwurf des 
ehemaligen Chefarztes und Ärzt-
lichen Direktors der Klinik. Er be-
gründet das mit fünf Punkten:

1. Die Anfang 2017 getroffene 
Entscheidung der Schließung des 
Zentrallabors in Ehrang habe dem 
Akutkrankenhaus mit angeschlosse-
ner Intensivstation mit zwei Beat-
mungs- und vier Überwachungs-
plätzen bereits den unmittelbaren 
Todesstoß versetzt. Wirtschaftlich 
gesehen sei die Laborschließung 
nicht nachvollziehbar.

2. Konsequenterweise sei die 
Schließung der Intensivstation ge-
folgt, die ohne ein unmittelbar ver-
fügbares Akutlabor nicht betrieben 
werden könne.

3. Ohne die Möglichkeit einer post-
operativen intensivmedizinischen 
Überwachung von Patienten mit 

großen komplexen bauch-, unfall-
chirurgischen und gynäkologischen 
Operationen sei die Verlagerung die-
ser chirurgischen/gynäkologischen 
Eingriffe ins Haupthaus in der Stadt-
mitte erfolgt. In Ehrang gab es die 
Beschränkung auf kleinere opera-
tive Eingriffe. Westrich: „Meines 
Erachtens spielten hierbei andere 
Gründe des Trägers die Hauptrol-
le: keine offizielle Zertifizierung 
durch entsprechende Fachgesell-
schaften, heißt keine Erlaubnis zur 
Durchführung großer onkologischer 
Eingriffe, insbesondere an Magen, 
Darm, Bauchspeicheldrüse und 
Leber, die fortan nur im Haupthaus 
durchgeführt werden. Ein durchaus 
plausibles, nachvollziehbares Argu-
ment mit Blick auf die heutzutage 
geltenden medizinischen Qualitäts-
anforderungen.“

4. Verlagerung auch der geburts-
hilflichen Hauptabteilung von Eh-
rang in den Standort Mitte im Stadt-
zentrum. Im Gegenzug Verlegung 
der ökonomisch weniger interes-

santen Belegabteilung Orthopädie 
nach Ehrang. Beide Entscheidungen 
wurden mit der Zentrierung der 
Frauenheilkunde zu Coronazeiten 
beziehungsweise der Schaffung 
von OP-Kapazitäten im Haupthaus 
begründet.

5. Schließung der im Landeskran-

kenhaus-Zielplan zugewiesenen 
Hauptabteilung „Plastische Chirur-
gie und Handchirurgie“. Diese war 
in der Zeit der Zugehörigkeit zum 
Ökumenischen Verbundkranken-
haus durch den damaligen Träger 
Agaplesion vom Standort Elisabeth-
Krankenhaus nach Ehrang verlegt 
worden.

Das Fazit von Westrich: „Alle die-
se Umschichtungen und Beschlüsse 
bedingen selbstredend einen signi-
fikanten Rückgang der Erlöse für 
den Standort Ehrang und stellen 
somit ganz von selbst das ökono-
mische Überleben dieses Standor-
tes infrage.“

Dieser Argumentation widerspre-
chen Geschäftsführung und Verwal-
tungsrat des Klinikums Mutterhaus. 
Um die Klinik Ehrang zukunftsfähig 
zu machen, seien dort bereits rund 
fünf Millionen Euro aus Eigenmit-
teln investiert worden. „Die Hoch-
wasserkatastrophe hat diese Zu-
kunfts- und Investitionsplanung 
aber komplett zunichte gemacht.“

Chefarzt Dr. Peter Westrich (Archiv-
bild 2013 im Marienkrankenhaus in 
Ehrang, damals ein Standort des Öku-
menischen Verbundkrankenhauses 
Trier). FOTO CHRISTIANE WOLFF
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VON RAINER NEUBERT

TRIER-EHRANG Der Protest gegen die 
dauerhafte Schließung des Kranken-
hauses Ehrang reißt nicht ab. „Die 
Stimmung hier im Ort und im ge-
samten Einzugsbereich der Klinik ist 
katastrophal“, bringt Ortsvorsteher 
Berti Adams die Situation auf den 
Punkt. Gemeinsam mit Friedel Jae-
ger, ehemaliger SPD-Fraktionschef 
im Trierer Stadtrat, und weiteren 
Protagonisten eines Aktionsbünd-
nisses zur Rettung des Klinikstand-
orts organisiert der CDU-Politiker 
eine Protestaktion am Freitag, 25. 
Februar, auf dem Viehmarktplatz. 
Ab 15 Uhr sollen sich dort möglichst 
viele Menschen versammeln, um zu 
protestieren.

In Ehrang, an der Mosel und in 
der Eifel seien 70.000 Menschen 
von den Schließungsplänen be-
troffen, rechnet Adams vor, der bei 
der Kundgebung sprechen wird. 
Weitere Redner sind Michael Hol-
stein (Bürgermeister der Verbands-
gemeinde Trier-Land), Erich Bales 
(Erster Beigeordneter der Verbands-
gemeinde Schweich) und Susanne 
Jungblut-Monz (Pfarrgemeinderat 
St. Peter Ehrang).

Friedel Jaeger wird die Veranstal-
tung moderieren, bei der Unter-
schriftenlisten an Verantwortliche 
des Klinikums Mutterhaus der 
Borromäerinnen überreicht wer-
den sollen. „Wir haben 11.000 Un-
terschriften für die Erhaltung des 
Krankenhauses gesammelt“, sagt 
Jaeger. 9000 davon sind aus dem 
Netz, wo sich auf www.change.org 
unter dem Titel„Rettet das Kranken-
haus Ehrang“ viele Unterstützer ein-

getragen haben. Weniger erfolgreich 
ist die direkte Petition an den Land-
tag unter openpetition.de.

„Wir hoffen auf gutes Wetter und 
mindestens 300 Teilnehmer“, sagt 
Jaeger, der mit Ordnungsamt und 
Polizei alle Vereinbarungen für die 
Veranstaltung getroffen hat. „Wir 
gehen natürlich davon aus, dass es 
eine friedliche Versammlung sein 
wird.“

Beim katastrophalen Hochwas-
ser der Kyll war Mitte Juli 2021 der 
gesamte Altort von Ehrang über-
schwemmt worden. Auch im Kran-
kenhaus war der Keller komplett 
vollgelaufen. Das Wasser hatte dabei 
die Technik der Klinik nahezu voll-
ständig zerstört.

Nach der Schadensanalyse haben 
die Geschäftsführer des Klinikums 
Mutterhaus der Borromäerinnen 
und der Verwaltungsrat Anfang De-
zember die dauerhafte Schließung 
des Standorts Ehrang verkündet. 
Geplant ist stattdessen eine Ver-
größerung des Klinikums Mitte um 
etwa 100 Betten. Dieser Plan wird 
auch von der Landesregierung un-
terstützt.

Der Protest gegen die Schlie-
ßung ist groß. Befürchtet wird vor 
allem eine Verschlechterung der 
wohnortnahen medizinischen Ver-
sorgung. Die Stadt Trier, der Kreis 
Trier-Saarburg sowie zahlreiche 
Verbandsgemeinden, Gemeinden 
und Stadtteile im Einzugsgebiet 
des Krankenhauses haben sich für 
eine Sanierung ausgesprochen. In-
zwischen hat der kaufmännische 
Geschäftsführer das Mutterhaus 
verlassen. Über die Gründe dafür 
ist nichts bekannt.

Hunderte Demonstranten 
gegen Schließung erwartet
Das Aktionsbündnis zur Rettung des Ehranger Kran-
kenhauses ruft zum Protest am Viehmarktplatz auf.

Friedel Jäger (links) und Berti Adams laden für Freitag, 25. Februar, zur 
Demonstration für den Erhalt der Ehranger Klinik ein. FOTO: CHRISTIANE WOLFF

Die Kyll wird neu vermessen –
die Gärten sind geräumt

VON CHRISTIANE WOLFF

TRIER „Begrabt mich nahe der Kyll, 
dann bewahre ich euch vor Cholera, 
Pest und Flut“: Das soll – so erzählt 
man es sich zumindest in Ehrang 
– Pastor Anton Fröhlicher vor sei-
nem Tod im Jahr 1830 versprochen 
haben. Prompt bereitete ihm seine 
Gemeinde eine letzte Ruhestätte auf 
dem damaligen Gemeindefriedhof 
in Sichtweite des kleinen, meist be-
schaulich dahin plätschernden Flus-
ses. Über die Jahrhunderte wurden 
weitere Geistliche dort beigesetzt. 
Als der Friedhof 1910 aufgelöst und 
alle anderen Grabstellen aufgeho-
ben wurden, blieben die Pastoren-
gräber an Ort und Stelle und wurden 
zu sowas ist wie ein kleines Heilig-
tum des Stadtteils. Beim Ausbau 
der Friedhofstraße 2014 wurde die 
neue Trasse jedenfalls extra leicht 
verschwenkt, um gebührenden 
Abstand zu den Pastorengräbern 
zu halten, erzählt der Ehranger Orts-
vorsteher Berti Adams. Schließlich 
wollte man die vermeintlichen Be-
schützer nicht verärgern.

Geklappt hat das ganz gut – bis 
am 14. Juli 2021 bis dato ungekannte 
Mengen Starkregen die Kyll schon 
in der Eifel anschwellen ließen. Die 
Fluten stiegen und stiegen und über-
schwemmten den halben Stadtteil: 
Rund 690 Häuser standen unter 
Wasser. Über die Kyllinsel – das grü-
ne Gartenparadies zwischen Fluss-
bett und Mühlengraben – rauschte 
eine bis zu fünf Meter hohe Flutwel-
le. In den zum Fluss gelegenen Gär-
ten der Friedhofstraße habe es „je 
nach Geländeverlauf entsprechend 
ähnlich ausgesehen“, berichtet die 
Stadtverwaltung.

Kyllinsel und Gärten hatten al-
lerdings auch schon vor der Über-
schwemmung für Schlagzeilen ge-

sorgt: Beides liegt im Abfluss- und 
Überschwemmungsgebiet der Kyll. 
Auf diesem behördlich festgelegten 
Gelände sind sämtliche Aufbauten 
verboten, damit Hochwasser diese 
nicht mitreißt und woanders Ab-
flüsse, Brückendurchgänge oder 
ähnliches verstopft werden. Weil 
die bis zu 600 Meter mal 300 Meter 
große Kyllinsel allerdings zuletzt 
1993 überschwemmt wurde – und 
das in einem im Vergleich zum 
Jahrhunderthochwasser sehr un-
beachtlichen Ausmaß – hatten sich 
die kleinen Parzellen in den vergan-
genen Jahren in Gartenparadiese 
verwandelt. Inklusive Gartenhäus-
chen, Brennholzlagern, Bauwagen, 
Trampolinen und ähnlichem.

Nach Anliegerbeschwerden über 
die verbotene Nutzung verfügte die 
Stadt im Frühjahr 2021, dass die 
Kyllinsel von jeglichen Aufbauten 
befreit werden müsse und drohte 
mit Bußgeldern und Zwangsmaß-

nahmen. Auch den teilweise üppig 
ausstaffierten Gärten in der Fried-
hofstraße sollte es zumindest teil-
weise an den Kragen gehen. Dann 
kam die Flut – und übernahm das 
Räumen, und zwar ziemlich gründ-
lich. Die große Aufregung um die 
Anordnung der Stadt, der nur rund 
die Hälfte der Grundstückseigen-
tümer gefolgt war, war Geschichte. 
„Die Flut hat gezeigt, dass das Vor-
gehen der Stadt keine Gängelei war, 
sondern dem Hochwasserschutz ge-
dient hätte“, sagt Adams.

Die Aufräumarbeiten entlang 
der Kyll laufen immer noch. Dazu 
kommen Maßnahmen für besseren 
Schutz vor künftigem Hochwasser: 
Am Park- und Marktplatz etwas 
weiter unterhalb des Flusslaufs 
wurden sämtliche Bäume und grö-
ßeren Sträucher entfernt, um mehr 
Wasserdurchlauf zu gewähren. Wei-
ter oberhalb ist eine Erhöhung der 
Hochwasserschutzmauer vorge-

sehen. Die Flut hatte tonnenweise 
Sand und Gestein mit sich gerissen, 
das sich vor allem am Ufer abgela-
gert hat. Damit die Kyllinsel bei der 
nächsten Flut nicht zur Schüssel 
wird, sollen Bagger die neu ent-
standenen Wälle wieder abgraben 
und Flutmulden schaffen. Auf dem 
weiter oben liegende Wehr sollen 
querliegende Rinnen geschaffen 
werden, durch die Wasser besser ab-
fließen kann. Für die Arbeiten sind 
größere Maschinen nötig. Die kleine 
Brücke über den Mühlengraben hält 
schwere Fahrzeuge allerdings nicht 
aus. Das Technische Hilfswerk wird 
daher in den nächsten Wochen eine 
stabile Behelfsbrücke errichten.

Die in mehr als 100 Einzelparzel-
len in Privatbesitz aufgeteilte Insel 
wird dadurch ihr Gesicht verändern. 
Von jedem einzelnen Eigentümer 
das Einverständnis einzuholen, ist 
allerdings nicht geplant. Die Stadt-
verwaltung will die Besitzer lediglich 
allgemein über ihr Mitteilungsblatt 
Rathauszeitung informieren. Die 
zum größten Teil unbekannten Ei-
gentümer sind aufgerufen, sich bei 
der Stadt zu melden. Denn langfris-
tig will die Stadt die Grundstücke 
aufkaufen. „Angst vor irgendwel-
chen Zahlungen müssen Besitzer, 
die ihre Parzelle vor der Flut nicht 
geräumt hatten, nicht haben“, ver-
sichert Ortsvorsteher Adams, „diese 
Angelegenheit ist definitiv passé.“

Das durch die Flut veränderte 
Kyllbett wird derzeit neu vermes-
sen. Dass die angrenzenden Haus-
gärten anschließend nicht mehr als 
Überschwemmungs- und Abfluss-
gebiet gelten, ist unwahrscheinlich. 
Adams: „Ich gehe davon aus, dass es 
in diesen Gärten keine festen Auf-
bauten mehr geben darf – und dass 
das künftig auch kontrolliert wird.“

Die Pastorengräber standen bei 
der Flut übrigens ebenfalls kom-
plett unter Wasser – auch sich selbst 
gegenüber konnte Pastor Fröhlicher 
angesichts der gewaltigen Regen-
massen sein Versprechen also nicht 
einhalten.

Damit künftig bei Hoch-
wasser die Fluten besser 
und schneller abfließen
können, wird das Ufer der 
Insel zwischen Kyll und 
Mühlengraben in Trier-
Ehrang abgegraben. Dazu 
kommen gemauerte 
Mulden und Rinne. Es ist 
das endgültige Aus für die 
vielen kleinen grünen 
Paradiese dort – und auch 
die angrenzenden
Hausgärten dürfen nicht 
mehr so genutzt werden 
wie bislang.

Das Pastorengrab an der Kyll sollte Ehrang vor jeglichem Unheil schützen – bei 
der Flut im Juli 2021 hat das nicht geklappt. FOTO: CHRISTIANE WOLFF

„Angst vor
irgendwelchen

Zahlungen müssen
Besitzer, die ihre

Parzelle vor der Flut 
nicht geräumt hatten, 

nicht haben.“
Berti Adams

Ortsvorsteher Trier-Ehrang

Anzeige
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13.000-facher Protest gegen Klinik-Schließung

VON RAINER NEUBERT

TRIER Die Entscheidung, die im 
Sommer bei der Flutkatastrophe 
stark beschädigte Klinik in Ehrang 
nicht zu sanieren, sondern dauer-
haft zu schließen, stößt weiterhin 
auf heftige Kritik. Vor allem im Um-
feld des Krankenhauses mit seiner 
120-jährigen Geschichte ist der Un-
mut groß. 70.000 Menschen leben 
im Einzugsgebiet, der weit in die 
Eifel und das Moseltal reicht. 250 
von ihnen haben sich am Freitag-
nachmittag bei kalten fünf Grad und 
zeitweise starkem Regen auf dem 
Viehmarktplatz in Trier versammelt, 
um gemeinsam zu protestieren.

„Wir wollten ursprünglich von 

hier zum Mutterhaus ziehen und 
dort unsere 13.000 Unterschriften 
übergeben“, erklärt Friedel Jaeger 
den mit Trillerpfeifen und Trans-
parenten ausgestatteten Kundge-
bungsteilnehmern. Das sei leider 
nicht genehmigt worden. So muss 
der ehemalige SPD-Fraktionsvorsit-
zende des Trierer Stadtrats hoffen, 
dass zumindest die Klänge der en-
gagierten Trommler-Gruppe am Kli-
nikstandort in der Feldstraße noch 
zu hören sind.

Gemeinsam mit dem Ehranger 
Ortsvorsteher Berti Adams (CDU) 
ist Jaeger an diesem Nachmittag 
Organisator und Protagonist. Eine 
Vertretung des Klinik-Trägers ist 
der Einladung auf den Viehmarkt 
nicht gefolgt. Der nach dem Ab-
schied seines für den kaufmänni-
schen Bereich alleinige Geschäfts-
führer Dr. Christian Sprenger ist im 
Urlaub. „Die Entscheidung über 
die Schließung hat aber auch der 
Verwaltungsrat getroffen“, moniert 
Jaeger. „Was hätte also dagegen ge-
sprochen, dass davon jemand da 
ist?“ Diese Frage bleibt an diesem 
Freitag ebenso unbeantwortet wie 
viele andere. Wobei Fragen bei Pro-
testkundgebungen naturgemäß eh 
oft rhetorischer Natur sind.

In der Kritik steht der Kranken-
hausträger, die gemeinnützige Kli-
nikum Mutterhaus der Borromäe-
rinnen gGmbH. Aber auch für die 
Landesregierung, die sich nicht ge-
gen die Schließung des Krankenhau-
ses ausspricht, gibt es von keinem 
der Redner positive Worte. „Unsere 
Landesregierung lässt uns im Stich“, 
wettert auch Michael Holstein, Bür-
germeister der Verbandsgemeinde 
Trier-Land. Er bezweifelt die Zahlen, 
die für die Kosten einer Sanierung 
und deren Dauer genannt worden 
sind. Mindestens 30 Millionen Euro 

und drei bis fünf Jahre waren im Ge-
spräch. „Woher stammt die Basis 
dafür?“ Mit gutem Willen und En-
gagement müsse es möglich sein, 
die Klinik wieder aufzubauen.

Applaus auch für Susanne Jung-
blut-Monz (Pfarrgemeinderat St. 
Peter Ehrang), die an die enge Ver-
bundenheit der Menschen mit der 
Klinik erinnert. „Patienten erhoffen 
sich im Ernstfall eine menschliche 
und fürsorgliche Betreuung, die in 
Krankenhäusern der Maximalver-
sorgung häufig zu kurz kommt.“

Doch nicht nur für die Menschen 
in Ehrang, für die seit Generationen 
die nahe Klinik Sinnbild von Wohl 
und Wehe war, ist deren Ende ein 

Schock. „Der Zentralisierungswahn 
auf Kosten der Bürger setzt sich hier 
fort“, bemängelt Erich Bales, Erster 
Beigeordneter der Verbandsgemein-
de Schweich. Für die Menschen an 
der römischen Weinstraße verlänge-
re sich die Fahrzeit bis zum nächsten 
Krankenhaus um bis zu 15 Minuten 
auf weit mehr als eine halbe Stun-
de. „Die Pläne für eine Erweiterung 

des Klinikums Mutterhaus Mitte 
sind für uns keine Alternative.“

Jeder verbale Appell, die Entschei-
dung noch einmal zu überdenken 
und das Krankenhaus Ehrang zu er-
halten, wird an diesem Nachmittag 
mit Trommelwirbel und Applaus 
quittiert. Der Optimismus, damit 
etwas ändern zu können, ist den-
noch gedämpft.

Ein Aktionsbündnis hat 
am Freitag gegen das 
beschlossene Aus für das 
Krankenhaus Ehrang 
protestiert. Unterschrif-protestiert. Unterschrif-protestiert. Unterschrif
tenlisten an den Träger 
konnten sie aber nicht 
übergeben – von dort war 
niemand gekommen.

Ehrangs Ortsvorsteher Berti Adams (links) und Friedel Jaeger machen gute Mienen zum bösen Spiel. Die 13.000 Unter­
schriften gegen die Schließung der Klinik können sie am Freitag nicht übergeben.  FOTO: ANDREAS SOMMER

Die Hochwasserschäden am 
Krankenhaus Ehrang sind nach 
Aussage des Trägers, der Klini-
kum Mutterhaus der Borromäe-
rinnen gGmbH, so groß, dass die 
Behebung drei bis fünf Jahre dau-
ern würde. Bei einem Wiederauf-
bau müsste in dieser Zeit parallel 
auch in den Klinik-Standorten 
Mitte und Nord die Strukturen 
ausgebaut, weiterentwickelt und 
optimiert werden. Eine solch auf-
wendige Doppelstruktur könne 
das Mutterhaus personell, orga-
nisatorisch und finanziell nicht 
stemmen. Die Entscheidung, das 
Krankenhaus Ehrang dauerhaft 
zu schließen, sei unumkehrbar. 
Zustimmung dafür kommt auch 
vom Land. Geplant ist nun eine 
Erweiterung in größerem Umfang 
als ursprünglich vorgesehen im 
Mutterhaus Mitte.

So argumentiert der 
Träger des Klinikums

INFO

WWW
Mehr Fotos und ein Video zur 
Veranstaltung finden Sie auf 
volksfreund.de

Termine absagen oder als
Pazifisten auf die Straße gehen?

TRIER/SAARBURG/KELL (mai/r.n.) 
Für den Karneval sind die Zeiten 
denkbar schlecht. Zuerst stoppt die 
Pandemie zwei Jahre lang fast alle 
Aktivitäten, dann beginnt pünkt-
lich zu Weiberdonnerstag ein Krieg 
in Europa. Einige Vereine hat das 
erneut zum Umdenken gebracht, 
nachdem sie gerade ein paar klei-
nere Ersatzveranstaltungen für die 
Karnevalszeit geplant hatten. Doch 
nicht alles wurde abgesagt.
Die Arbeitsgemeinschaft Trierer 
Karneval (ATK) hat ihre für Montag 
in der Arena geplante Party abge-
sagt. ATK-Präsident Andreas Peters 
spricht von einem „Akt der Soli-
darität. Wir können nicht fröhlich 
feiern, wenn unsere Gedanken bei 
den Menschen in der Ukraine sind“. 
Die ATK hatte bereits am Don-
nerstag von einem traditionellen 
Weiberfastnachts-Brauch Abstand 
genommen und das Schmücken 
der Hauptmarkt-Brunnenfigur von 
Stadtpatron Petrus mit Blumen und 
Orden abgeblasen.

Nach intensiven Gesprächen am 
Freitag hat der Carnevalsverein 
Zewener Baknaufen sich entschie-
den, am Fastnachtssonntag ihren 
kleineren Umzug nicht abzusagen 
und den Karneval nach Zewen zu 
holen. „Auch uns lassen die Nach-
richten der vergangenen Tage nicht 
los und wir sind in Gedanken bei 
den Betroffenen dieser schreckli-
chen Ereignisse“, sagt Vorsitzender 
Winfried Heck. „Wir haben uns dazu 
entschlossen, unseren Dorfgang, 
den wir für unsere Kinder veranstal-

ten, dennoch nicht abzusagen.“ Die 
Aktiven ziehen ab 14.11 Uhr durch 
die Straßen von Zewen, um den Kin-
dern, die am Fenster, an der Haus-
tür oder auf der Straße stehen, ein 
Lächeln ins Gesicht zu zaubern und 
Süßigkeiten zu verteilen.

Die Pluwiger halten an ihrem 
kleinen Karnevalsevent trotz der 
schlimmen Nachrichten fest. Orts-
bürgermeisterin Annelie Scherf 
sagt: „Wir haben auch darüber dis-
kutiert, aber wir machen es trotz-
dem.“ Gerade Kinder und Jugend-
liche würden sich darauf freuen, sie 
hätten schon auf so vieles verzichtet. 
Am Sonntag werden also ab 14.11 
Uhr kleine Narrengruppen durch 
die Straßen von Pluwig ziehen. Wo 
dreimal „Pluwisch Helau“ gerufen 
wird, fliegen die Kamellen.

Johannes Kölling, Präsident der 
Karnevalsgesellschaft Hau-Ruck 
in Saarburg teilt mit: „Nach Rück-
sprache mit den beiden Musikver-
einen Saarburg und Beurig wird die 
Veranstaltung am Karnevalssonn-
tag nicht stattfinden.“ Es sollte ein 
Fastnachtsumtrunk im Ländchen 
am Saarufer werden. Die beiden 
Musikvereine Saarburg und Beurig 
wollten zusammen auf der Saar-
brücke spielen. Laut Kölling hatte 
die Kreisverwaltung die Veranstal-
tung nicht erlaubt. An der Online-
Sitzung werde festgehalten, sollte 
sich die Lage nicht noch dramati-
scher verschärfen. Das Best of wird 
an Karnevalssamstag um 20.11 Uhr 
ausgestrahlt gegen Spende unter 
tickets.hauruck-saarburg.de.

Ganz schwer mit seiner Entschei-
dung tut sich der Carnevalsclub Rot 
Weiß Tawern. Er wollte am Sonntag 
ab 12.11 Uhr eine Art rollende Kap-
pensitzung mit Elferrat, Büttenred-
nern und Band auf einem großen 
Anhänger durch Tawern tingeln 
lassen, die an vier Stationen eine 
Stunde lang Programm macht. 
Pressesprecher Thomas Koltes teilt 
mit: „Der CC wird sich am Freitag-
abend nach Redaktionsschluss des 
TV erst beraten.“

Die Rebläuse Wiltingen halten 
an ihrer Planung fest. Sie bieten ein 
coronakonformes Alternativpro-
gramm zum Rosenmontagsumzug 
unter 2G-Bedingungen an. Entlang 
der sonst üblichen Route gibt es ab 
14.11 Uhr an drei Stationen klei-
ne Überraschungen für Klein und 
Groß. Garden, Elferrat und andere 
Aktive werden unterwegs sein. Kos-
tüme sind erwünscht, die schönsten 
werden prämiert. Auch die Rebläuse 
hatten überlegt, ob sie ihre Veran-
staltung wirklich durchziehen. Auf 
ihrem Instagram-Account heißt 
es: „Als wir am Donnerstagmor-
gen aufgewacht sind, drehten sich 
auch bei uns die Gedanken. Krieg in 
Europa? Der Karneval steht in einer 
alten, hochpolitischen Tradition, 
jeder Narr ist Pazifist. Das auf die 
Straße zu tragen, sich aufzustellen 
und trotzdem zu zeigen, brüder-
lich, solidarisch und fröhlich gegen 
den widerlichsten Diktator dieser 
Zeit, das muss der Karneval – egal 
ob im großen Köln oder im kleinen 
Wiltingen.“

Der Carnevalsverein Zewener Baknaufen will seinen Zug am Fastnachtssonntag
stattfinden lassen. Auch andere Vereine halten an ihrem Live-Programm fest.

Auch bei der Kundgebung auf dem 
Viehmarktplatz werden Unter­
schriften gesammelt. FOTO: RAINER NEUBERT 

ZEISS DriveSafe Brillengläser
Mit ZEISS DriveSafe Brillengläsern sehen Sie klar – auch bei Nässe, Nebel und Dämmerung. Sie
fühlen sich nachts weniger von entgegenkommenden Fahrzeugen geblendet und können Ihren
Blick schnell undmühelos zwischen Straße, Navi und Rückspiegel hin und herwandern lassen. Und
auch imAlltagsinddieBrillengläserguteBegleiter.ErhältlichalsEinstärken-oderGleitsichtgläser.

Unsere Augenoptiker-Meister beraten Sie gerne!

Vision Experte
optik:ruschel · 54290 Trier · Saarstr. 12 · +49 (0) 651 359 79

Vereinbaren Sie einen Termin und kommen Sie vorbei.
Wir freuen uns auf Sie!

Bei jeder Sicht entspannt unterwegs.
Auch bei Nässe, Nebel undDämmerung.

Kostenfreie Parkplätze (neben der bastelstube Leyendecker) www.optik-ruschel.de
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So könnte das Krankenhaus gerettet werden

VON RAINER NEUBERT

TRIER-EHRANG Die Entscheidung 
von Geschäftsführung und Verwal-
tungsrat des Klinikums Mutterhaus, 
den Standort Ehrang aufzugeben, 
schlägt weiterhin hohe Wellen. „Vie-
le Menschen möchten nicht in die 
Stadt ins Krankenhaus, sondern in 
ihrer Nähe. Das ,Krankenhaus am 
Rande der Stadt‘ ist ein Kranken-
haus, in dem man nicht als Nummer 
gilt, sondern als Mensch.“ Dieser 
Kommentar von Kerstin Irmacher 
auf change.org, wo die Online-Pe-
tition zur Rettung der Ehranger 
Klinik inzwischen 9300 Mal unter-
schrieben wurde, steht beispielhaft 
für die Meinung vieler Menschen 
aus Ehrang und dem Umland.

Bei der Flutkatastrophe im Juli des 
vergangenen Jahres war der Ehran-
ger Altort wie eine Badewanne voll-
gelaufen. Auch im Krankenhaus und 
der benachbarten Seniorenresidenz 
St. Peter stand das Wasser mehr als 
einen Meter hoch im Erdgeschoss. 
Die Technik und alles andere, was 
in den Kellern war, wurde von den 
Fluten zerstört. Doch während Seni-
orenresidenz-Betreiber Creatio sehr 
schnell mit der Sanierung ihres noch 
neuen Gebäudes begonnen hat und 
im April wieder öffnen will, gab der 
Klinikträger überraschend das end-
gültige Aus für den Klinikstandort 
Ehrang bekannt.

Sanierungskosten von 30 bis 60 
Millionen Euro wurden als einer der 
Gründe dafür genannt. Ist das realis-
tisch? Der Trierische Volksfreund hat 
mit Zino-Michael Hemgesberg, dem 
erfahrenen Planer für Labor- und 
Krankenhausbau, gesprochen und 
ihn um eine Einschätzung gebeten. 
Der Diplom-Ingenieur aus Leiwen 
ist auch zertifizierter Sachkundiger 

für Bauschäden und Baufehler.
Hemgesberg hat sich zumindest 

von außen den aktuellen Zustand 
des Gebäudekomplexes angesehen, 
der zum Teil aus den 1960er Jahren 
stammt. „Das sieht sehr traurig 
aus“, sagt der 60-Jährige. „Um den 
tatsächlichen Schaden zu ermitteln, 
müsste zunächst die Statik überprüft 
werden“, analysiert Hemgesberg. 
„Und auch eine Schadstoffprüfung 
wäre notwendig und würde lange 

dauern.“ Die von den Klinikverant-
wortlichen genannten Summen, 
die für eine Sanierung notwendig 
wären, hält er für realistisch. Seine 
Schlussfolgerung: „Für so viel Geld 
könnte man die Gebäude auch ab-
reißen und neu bauen. Das wäre 
meine klare Präferenz.“

Seine Einschätzung ist seriös. 
Denn auf der Referenzliste des Ex-
perten stehen unter anderem die 
Projekt- und Bauleitung bei der Er-

neuerung der 26-stöckigen HNO-
Klinik der Universität Essen, der 
Neubau eines Klinik- und Laborge-
bäudes bei der Bayer AG oder das 
erste biomedizinische Labor für die 
Universität Luxemburg.

Auch den von den Mutterhaus-
Verantwortlichen genannten Zeit-
raum, den eine Sanierung oder ein 
Neubau vermutlich in Anspruch 
nähme, hält er für korrekt. „Mit Pla-
nung und Bau sind fünf Jahre realis-

tisch.“ Diese lange Zeitspanne ist ein 
weiterer wichtiger Aspekt, mit dem 
die Klinikleitung ihre Entscheidung 
begründet, den Standort zu schlie-
ßen. Denn in dieser Zeit müssten 
parallel auch in den Klinik-Standor-
ten Mitte und Nord die Strukturen 
ausgebaut, weiterentwickelt und 
optimiert werden. Eine solch auf-
wendige Doppelstruktur könne das 
Mutterhaus personell, organisato-
risch und finanziell nicht stemmen.

Um den Wegfall der Klinik zu 
kompensieren, ist nun eine Erwei-
terung im Mutterhaus Mitte geplant, 
in größerem Umfang als ursprüng-
lich vorgesehen. Im Gespräch ist 
eine zweigeschossige Aufstockung 
des Psychiatriegebäudes. Das ent-
spräche einem neuen Bettenhaus 
mit etwa 100 Betten. Zudem sollen 
im diagnostischen Bereich zusätzli-
che Großgeräte angeschafft werden. 
Kosten würde das 15 bis 20 Millio-
nen Euro, deutlich weniger als die 
Sanierung oder ein Neubau in Eh-
rang. Trotz der massiven Proteste 
von Kommunalpolitik und Bürgern 
gegen die Schließung hat das Land 
seine Unterstützung für diesen Plan 
signalisiert.

Zino-Michael Hemgesberg be-
dauert diese Entscheidung. Zumin-
dest einen kleineren Neubau mit 
einem spezifischen medizinischen 
Angebot hält er für wünschenswert 
und notwendig. „Der müsste aller-
dings auf Stelzen gebaut werden“, 
sagt er. „Denn die Kyll wird irgend-
wann wiederkommen.“

Muss die bei der Flut 
schwer beschädigte
Klinik wirklich
aufgegeben werden? Wie 
ein Spezialist für Labor- 
und Krankenhausbau die 
Sache bewertet.

Etwa 6500 Patienten jährlich sind 
zuletzt im Krankenhaus Ehrang 
stationär behandelt worden. Diese 
verteilen sich seit der Flutkatast-
rophe am 15. Juli 2021 auch auf die 
Krankenhäuser in Bitburg, Wittlich 
und Hermeskeil. Die etwa 200 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
wurden in die Häuser Mutter-
haus Mitte und Nord verteilt. 
Einige haben gekündigt und den 
Arbeitgeber gewechselt. Gegen 
die Schließung der Klinik haben 
der Stadtrat Trier, der Kreistag 
Trier-Saarburg und alle Gemein-
den aus dem Umland protestiert. 
Eine Bürgerinitiative hat mehr als 
13.000 Unterschriften gegen die 
Schließung der Klinik gesammelt. 
Diese Entscheidung wird von der 
Geschäftsführung bislang als „un-
umkehrbar“ bezeichnet.

Patienten und Personal – 
Der Stand der Dinge

INFO

15. Juli 2021: Das Klinikum Mutterhaus Ehrang (links) und die Seniorenresidenz St. Peter stehen unter Wasser. Beide wurden evakuiert. FOTO: DPA/SEBASTIAN SCHMITT

Das Missbrauchsgutachten abwarten oder nicht?

VON CHRISTIANE WOLFF

TRIER Für die Trierer Grünen reicht 
die bisherige Erkenntnislage aus: 
Bernhard Stein, Trierer Bischof 
von 1967 bis 1980, habe in seiner 
Amtszeit nicht nur sexuellen Miss-
brauch durch katholische Geistliche 
gedeckt, sondern die Täter auch in 
ihren Ämtern belassen oder an an-
dere Orte versetzt, wo sie erneut 
übergriffig wurden. Dieser Vorwurf 
deckt sich zumindest grundsätzlich 
mit den bisherigen Erkenntnissen 
der unabhängigen Kommission, 
die den Missbrauch im Bistum 
Trier aufklären soll. Deren Vorsit-
zender, der ehemalige rheinland-
pfälzische Justizminister Gerhard 
Robbers, hatte Anfang Februar bei 
einer Expertenanhörung im Stadt-
rat bestätigt, dass „eine Vielzahl 

von Missbrauchsfällen“ in die Ära 
Stein fallen. Um sich ein endgülti-
ges Urteil bilden zu können, müsse 
allerdings noch untersucht werden, 
„welche Entscheidungen Stein tat-
sächlich selbst gefällt hat und auch, 
welche Motive ihn dabei wohl ge-
leitet haben“.

Im September sollen zumindest 
die Untersuchungen im Fall Stein 
abgeschlossen sein und öffentlich 
präsentiert werden. Erst dann kön-
ne die Entscheidung, ob der Platz 
umbenannt und dem Bischof die 
Ehrenbürgerwürde aberkannt wird, 
auf einer festen Grundlage gefällt 
werden.

Der Trierer Historiker Thomas 
Schnitzler hatte Steins Verstrickun-
gen in etliche Missbrauchsfälle 
schon vor Jahren untersucht, die 
Kirche hatte ihm dazu Aktenein-
sicht gewährt. Das Urteil des Spre-
chers der Opfervereinigung Missbit 
ist klar: Bei zwei Fällen habe Bischof 
Stein „nachweislich und direkt fe-
derführend bei der Vertuschung 
mitgewirkt“, sagte Schnitzler bei der 
Expertenanhörung Anfang Februar. 
„Außerdem wissen wir von 42 wei-
teren Fällen, in denen Missbrauchs-
täter weiter arbeiten durften.“

Christian Pfeiffer, Kriminolo-
ge und ehemaliger Justizminister 
von Niedersachsen, hatte sich mit 
Schnitzlers Untersuchungen be-
schäftigt, deren wissenschaftliche 
Güte bestätigt und ihr eine „hohe 

theoretische und methodische Qua-
lität“ attestiert. Selbst hatte Pfeiffer 
allerdings keinen Einblick in die 
Kirchenakten.

Nach der Expertenanhörung hatte 
sich im Stadtrat eher abgezeichnet, 
die von Robbers für September an-
gekündigten Untersuchungsergeb-
nisse abzuwarten und erst dann die 
Entscheidung über die Umbenen-

nung des Platzes zu fällen.
Als einzige Fraktion stellen nun 

die Grünen für die Stadtratssitzung 
am kommenden Mittwoch den An-
trag, schon jetzt den Beschluss zu 
fassen, den Platz umzubenennen 
und auf die Suche nach einem neu-
en Namen zu gehen. Der Ortsbeirat 
Trier-Mitte/Gartenfeld, in dessen 
Zuständigkeit die Suche nach einem 

neuen Namen fallen würde, soll be-
auftragt werden, Vorschläge für eine 
künftige Benennung zu erarbeiten.

Der Stadtrat könne dabei „souve-
rän“ und ohne Einfluss kirchlicher 
Stellen handeln, betont Richard 
Leuckefeld, Sprecher der Trierer 
Grünen. „Eine Entscheidung des 
Rats in dieser Sache ist längst über-
fällig.“

Dass der ehemalige Trierer 
Bischof Bernhard Stein 
in den 1970er Jahren in 
Missbrauchsfälle verstrickt 
war, scheint klar. In 
welchem Umfang, will die 
Untersuchungskommission 
im September bekannt 
geben. Die Trierer Grünen 
wollen sich jetzt schon 
auf die Suche nach einem 
neuen Namen machen.

2011 erhielt der neu gestaltete Platz hinter dem Trierer Dom einen neuen Namen: Bischof-Stein-Platz, zu Ehren des Trie-
rer Oberhirten von 1967 bis 1980. Wie stark der Bischof, der 1975 auch zum Trierer Ehrenbürger ernannt wurde, in den 
Missbrauchsskandal der katholischen Kirche verstrickt war, will die Untersuchungskommission im September bekannt 
geben. FOTO: ROLAND MORGEN

Corona: Inzidenzen 
gehen leicht zurück
TRIER/SAARBURG (red) Am Wochen-
ende wurden durch das Gesund-
heitsamt Trier-Saarburg 693 Neu-
infektionen mit dem Coronavirus 
übermittelt – 385 aus dem Land-
kreis Trier-Saarburg und 308 aus der 
Stadt Trier. Das sind 393 weniger als 
am vergangenen Wochenende.

Das Landesuntersuchungsamt 
Rheinland-Pfalz (LUA) gibt den 
Wert der landesweiten Sieben-Ta-
ge-Hospitalisierungs-Inzidenz mit 
6,65 an. Die Sieben-Tage-Inzidenz 
der Neuinfektionen wird vom LUA 
wie folgt angegeben: Stadt Trier 
1621,9 und Landkreis Trier-Saar-
burg 1378,4.

81 Patientinnen und Patienten 
aus dem Zuständigkeitsbereich des 
Gesundheitsamtes werden zurzeit 
stationär behandelt, davon fünf in-
tensivmedizinisch.

Die Zahl der aktuell Infizierten
beläuft sich auf der Basis der er-
fassten Fälle auf 6483. Die Zahl 
der infizierten Personen verteilt sich 
wie folgt: 2914 in der Stadt Trier und 
3569 aus dem Landkreis.

Die erfasste Zahl der seit dem 11. 
März 2020 nachweislich mit dem 
Coronavirus infizierten Personen 
beträgt damit 44.879 (19.342 in der 
Stadt Trier und 25.537 im Landkreis 
Trier-Saarburg).

Kommentar siehe Seite 2



Kommentar des Bürgervereins Pfalzel 
 
Was soll man zu diesem Beitrag sagen? 
 
Beim Lesen beschleicht uns der Verdacht, dass der Träger des Krankenhauses von 
dritter Seite, die unvoreingenommen scheint, seine unverrückbaren Positionen 
bestätigt sehen möchte. 
 
Diplomingenieur Hemgesberg mag ein anerkannter und sachkundiger Experte für 
solche Fragen sein. Nicht seriös erscheint es uns aber, sich vor das Gebäude zu 
stellen, den Anblick traurig zu finden und dann ohne weitere Prüfung die Angaben 
des Mutterhauses zu den Kosten der Instandsetzung und der dafür erforderlichen 
Zeit eins zu eins zu bestätigen. Wer hat eigentlich Herrn Hemgesberg aufgefordert, 
sich vor das Gebäude zu stellen und dann diese Expertise abzugeben? 
 
Weder eine fundierte Ermittlung des Kostenrahmens noch eine Begründung für die in 
jedem Falle ungewöhnlich lange angesetzte Dauer der Sanierungsarbeiten sind 
bisher vorgelegt worden. Das wird halt so in den Raum gestellt. Ein weiterer Ausbau 
in der Feldstraße soll schneller realisierbar sein. 
 
Bei der Seniorenresidenz "St. Peter" lief das alles anders. Die Schäden an der 
Haustechnik im Untergeschoss und im gefluteten EG dürften vergleichbar sein. In der 
Pflegeeinrichtung hat man aber unverzüglich Aufräumarbeiten eingeleitet, eine 
genaue Schadensanalyse veranlasst und mit der Beseitigung der Schäden 
begonnen. Die Kosten belaufen sich auf einen Bruchteil der für das Krankenhaus 
prognostizierten Aufwendungen und man benötigte nicht einmal ein Jahr, um die 
Einrichtung wieder öffnen zu können. Das mag ein jeder beurteilen, wie er möchte. 
 
 



SA/SO, 26./27. MÄRZ 2022WWW.VOLKSFREUND.DE

Produktion dieser Seite:
Martin Recktenwald

TRIER (r.n.) Unter Ausschluss der ÖfTRIER (r.n.) Unter Ausschluss der ÖfTRIER -(r.n.) Unter Ausschluss der Öf-(r.n.) Unter Ausschluss der Öf
fentlichkeit hat das Klinikum Mutter-
haus am Donnerstag mit Vertretern 
der Stadt Trier, des Kreises Trier-Saar-
burg und des Stadtteils Trier-Ehrang 
über eine mögliche Verwendung für 
den ehemaligen Klinikstandort Eh-
rang gesprochen. An der Entschei-
dung, das Krankenhaus zu schließen, 
ließ der Träger keine Zweifel.

Die Hochwasserkatastrophe im 
Sommer 2021 hatte die gesamte In-
frastruktur des Krankenhauses im 
Kellergeschoss zerstört. Das hatte 
im Herbst zu der „unwiderruflichen“ 
Entscheidung des Klinikums Mutter-
haus geführt, den Standort Ehrang 
aus organisatorischen, personellen 
und finanziellen Gründen nicht wie-
derzueröffnen. Dagegen protestier-
ten die politischen Gremien der Stadt 
Trier, des Kreises Trier-Saarburg und 

aller Gemeinden im Einzugsgebiet 
der Klinik, das weit in die Eifel und 
den Kreis Bernkastel-Wittlich reicht. 
Eine Bürgerinitiative setzt sich eben-
falls für die Sanierung oder den Neu-
bau des Krankenhauses ein.

Nach Angaben einer Spreche-
rin des Klinikums Mutterhaus 
sind Oberbürgermeister Wolfram 
Leibe, Ortsvorsteher Bertram Adams, 
Verbandsbürgermeister Michael 
Holstein und Triers Sozialamtsleiter 
Hans-Werner Meyer der Einladung 
zum Runden Tisch gefolgt. Es ging 
darum, über eine für den Stadtteil 
passende Verwendung für das ehe-
malige Klinikgelände zu sprechen.

„Wir wissen um den Verlust, den 
eine Schließung des Klinikums Eh-
rang für die Anwohner bedeutet“, 
versicherte Mutterhaus-Geschäfts-
führer Christian Sprenger. „Die 
Flutkatastrophe und der damit ein-
hergehende Schaden lassen sich be-
dauerlicherweise nicht rückgängig 

machen. Wir sind jedoch bestrebt, 
nach bestmöglichen Lösungen für 
die Ehranger Bürger zu suchen.“

Erster Schritt sei die Entschei-
dung über eine optimale zukünfti-
ge Nutzung des Klinikgeländes in Eh-
rang. „Zudem soll durch die weitere 
Entwicklung unserer Standorte Mitte 
und Nord der Wegfall des Standortes 
Ehrang maßgeblich kompensiert 
werden.“ Geplant ist unter anderem 
in Mitte eine Gebäude-Aufstockung, 
um Platz für etwa 100 zusätzliche 
Betten zu schaffen.

Für die bestmögliche Nutzung der 
Liegenschaft und des Klinikgebäudes 
werde derzeit nach geeigneten Inves-
toren gesucht, so Sprenger. Oberbür-
germeister Wolfram Leibe äußerte 
sich diplomatisch: „Wir müssen den 
Blick nun nach vorne richten und be-
grüßen daher das Vorhaben des Kli-
nikums Mutterhaus, über die zukünf-nikums Mutterhaus, über die zukünf-nikums Mutterhaus, über die zukünf
tige Verwendung des Klinikgebäudes 
in Ehrang zeitnah zu entscheiden.“

Runder Tisch zum Krankenhaus 
Ehrang – Investoren werden gesucht
Der „Runde Tisch“ zum Krankenhaus Ehrang wurde lange angekündigt. Nun hat sich 
die Klinikleitung mit Vertretern der Stadt, des Stadtteils und des Kreises getroffen.
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